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Aus Italien : Unsere „illMliüi" .

lichc Gewandtheit, ich enthalte niich daher lieber eines jeden,
um kein schiefes zn geben, und bitte meine schönen Leserinnen,
sich nach Heyse's interessanten Figuren , etwa nach einer Rab-
biata', dies Bild zu gestalten, wenn ich auch nicht verhehlen
will , daß mir als Nichldichter leider kein solches Exemplar
erschienen ist.

Zum zweite« Mal vermählt.
Novelle von villamaria.

Aus einer der breitrückigen Klippen der Küste Norwegens
stand ein kleines, festgefügtes Hänschen.

Herlin, 9.  November  1874.  Nr -is. MerteMMch  25  Kgl.  XX . Jahrgang.

Mit der Rückseite an das rothe Gestein gelehnt, die bei¬
den hellen Fenster ans den Ocean gerichtet, war es nach Lage
und Bauart ein echtes Seemannsheim, ein weitschaucnder
„Lug ins Meer".

Jetzt fiel Heller Lichtschein durch die beiden Fenster, und
ihr Schimmer glitt über die Gestalt eines schlanken, jungen
Mannes , der draußen auf der niedern Stcinbank neben der
Hansthür saß, das Gesicht in die Hände vergraben und die
Ellbogen auf die Knie gestützt.

Drin im Zimmer huschte es geschäftig hin und her, aber
mit jener ängstlichen Eile, die das Herz in banger Erwartung

zusammenpreßt.
So mochte auch der junge Mann draußen ans

der Steinbank empfinden, denn er lauschte in sei¬
ner vorgebeugten Stellung athemlos, und dazwi¬
schen rang sich dann und wann ein unterdrückter
Seufzer aus seiner Brust empor.

Nun ward es drin für einige Minuten ganz
still, dann hörte er die Stubenthür knarren , leise
Schritte kamen über den kleinen Flur , die Haus¬
thür klang, und gleich darauf legte sich eine Hand
ans des Mannes Schulter.

„Axel" — er zitterte und drückte die Stirn
fester nur in die heißen Handflächen — „Axel,
trag 's mit Gott ! — Sie hat Frieden — es ist
vorüber !"

Axel stöhnte tief auf , dann richtete er laugsam
das Haupt empor und blickte in das Gesicht der
Sprecherin. „Todt — beide todt ?"

„Ja , mein guter Junge, " sagte die alte Frau,
die Mutter der Todten und die Schwiegermutter
des jungen Mannes , „sie hat eben ihren letzten
Seufzer gethan. ,Gcbt mir mein Kind in den Arm
und grüßt meinen Mannst waren ihre letzten Worte,
und ich hatte kaum die kleine Leiche in ihren Arm
gelegt, als es vorüber war — ganz sanft — ganz
sanft."

Die alte Frau sprach niit ruhiger Fassung, und
doch war die Todte ihr einzig Kind gewesen.

Der junge Mann erhob sich.
„Willst Du hinein gehen, sie zu sehen, Axel?"

fragte die Alte, ihre Hand auf seinen Arm legend,
„warte noch, bis ich sie angekleidet habe — ihr Ge¬
sicht ist noch schmcrzverzogenvon dem kaum be¬
endeten Kampfe — morgen wird es einen fried¬
volleren Ausdruck haben."

„Nein , Mutter , ich kaun sie nicht sehen, ich
kann nicht," cntgegncte der junge Mann schmerz¬
lich, „auch nicht morgen! Es ist bitter , daß sie
darum sterben mußte, und daß Du nun im Alter
so ganz allein stehst. Begrabt sie schön, recht schön,
wo die Sonne hinscheint, und pflanzt eine Tanne
an ihr Grab , daß sie grünt , wenn ich einst wie¬
derkehre."

„Willst Du gehen, willst Du nicht dabei sein,
wenn sie in die Erde gesenkt wird ?"

„Nein, Mutter , nein , verlaug' es nicht! Ich
kann nicht) ich kann es nicht! Laß mich fort aufs
Meer — mein Herz ist wie todt !"

„Geh' mit Gott denn, mein guter Axel," sagte
die Matrone , „wann wirst Du wiederkehren?"

Axel lächelte schmerzlich.
„Ich weiß es nicht, Mutter , ich sehne mich

nicht zurück! Ingrid 's Grab und Dein einsames
Alter wird mir ein steter Vorwurf sein — zürne
mir nicht, Mutter !"

„Nein, mein guter Axel, es war Gottes Wille! Geh'
! auch Du unter seinem Schutz!"

Sie legte ihre Hände auf seine Schultern und sah ihm
mit mütterlicher Zärtlichkeit in das sanfte, edelgeformte Ge¬
sicht, dessen Lippen leise bebten, während die schwermüthigen,
blauen Augen über das Haupt der Greisin fort ans das Meer
blickten.

Im nächsten Augenblick war der einfache Abschied, der
vielleicht ein Scheiden für die Ewigkeit bedeutete, vorüber;
der junge Mann schritt, ohne noch einmal umzuschauen, den
steilen Felsenpfad hinab , der zum Strande führte, und die
Matrone , nachdem sie noch einige Augenblicke ihm nachgeschaut,
kehrte in das Zimmer und zur Leiche ihres einzigen Kindes
zurück.

Axel schritt unterdeß zum Strande hinab, an dem die
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Vlll . Frauen und Mädchen von Capri.
Ein Grnudzug der Jnselbevölkcrnng ist Gutmüthigkcit

und ein harmloses Wesen; der Fremde hat außer dem unauf¬
hörlichen Betteln von Weib und Kind Nichts zu fürchten, und
nicht einmal „pensionirtc Räuber" gibt es da , wie auf Jschia,
wohin die Regierung ein paar langverfolgte Briganten , deren
sie nicht habhaft werden konnte, gegen Verrath und
Auslieferung ihrer Bande mit einer jährlich aus-
bedungencn Pension von je sechs- und vierhundert
Ducatcn verbannte, die nun als wohlhabende und

^ ehrbare Leute dort ihr Leben beschließen.
Das Costüm der männlichen Bevölkerung un¬

terscheidet sich kaum von dem der Schiffer am gau-
j)H zcn neapolitanischenGolf — im Sommer Hemd,

kurze Hose, Gürtel — der Kopf bedeckt mit der
fezartigen hohen Mütze von rother oder blauer
Farbe; im Winter — sie sind sehr frostig — ver¬
stärken sie diese Kleider durch Verdoppelung. So
zählte ich eines Tages bei meinem Paolo nicht we¬
niger als sechs Hemden übereinander, und bei halb¬
wegs rauhem, für uns natürlich noch sehr heißem
Wetter ziehen sie die Capotc über, ein kurzes, grob-
wollenes, enganschließendesGewand mit Kapuze,
welches sie aus der „lmrbaria." einführen, wie die
zierlichen„uoeooli cki Uarlurria," , pelzbcsetzte, hoch-
absätzige Schuhe, in denen die Mädchen des Sonn¬
tags kokeltiren. Schön kann man die Männer nicht
nennen, doch haben sie meist charakteristische, wet¬
tergebräunte und energische Köpfe und sehnige Kör¬
per, die Frauen und Mädchen namentlich werden
wohl als schön gerühmt , und es läßt sich ihnen oft
eine gewisse Noblesse und Größe des Gesichtsschnit-
tcs nicht absprechen, auch findet man häufig Eben¬
maß des Wuchses und namentlich eine vortreffliche
Körperhaltung; um aber wirklich schön und eben¬
mäßig gebant zu sein, arbeiten sie zu viel; sie sind
die Lastträger, Feldbestcller, Handlanger ; sie be¬
sorgen überhaupt alle Arbeiten des Hauses, Gar¬
tens und Feldes, welche anderswo den Männern zu¬
kommen. Ich sah sie die schwersten Lasten, Fracht¬
säcke von der großen Marine , die hohen, unzähligen
Stufen nach Anacapri herauf- und hcrabschleppen,
Kalk, Steine und alles Baumaterial für die im
Bau begriffene Straße weit herbeitragen , die
steilsten Bcrghänge , an denen sie jedes dem Fels
abgerungene Erdfleckchen für den Frnchtbau ter¬
rassenförmig abstufen, in tollster Hitze auf- und ab-
klcttcrn mit den Lasten eingeernteter Früchte und
Halme oder auszuschüttender Erde auf den Köpfen,
denn Alles tragen sie nur auf dem Kopfe und ha¬
ben darin eine Sicherheit und Grazie , die sonst
wohl kaum gefunden wird ; aber schon dies ange¬
strengte Tragen und Steigen bedingt eine ungleich¬
mäßige Ausbildung des Körpers und der Muskeln,
die mit vollendeter Schönheit des Wuchses unver¬
träglich ist. Sie Pflegen den Oclbau, und ich sah
die jungen Mädchen, mit Seilen um die Hüften
gegürtet und angeschirrt wie anderwärts die augen-
verbundcneu Maulthiere , die schweren Mahlsteine
unermüdlich kreisend bewegen nach dem Tacte ihrer
monotonen Weisen. Auch im Hanse arbeiten sie
stmßig, spinnen den Hanf, und selbst im nachbarlichenGc-
Plandcr auf der Straße dreht sich ihre Spindel vom Rohr¬
rocken, den sie unter dem Arm festhalten, emsig auf und
nieder, sie weben, stricken und schaffen ohne Ende.

Trotz all diesen Anstrengungen sieht man aber doch unter
den jungen Mädchen Gesichter und Gestalten, die man ohne
Bedingung schön nennen kann; bewundern wird man aber bei
den meisten die Elasticität ihrer Bewegungen, und einem
künstlerisch fühlenden Auge ist es ein wahrer Genuß, sie
io leicht und stolz — die für die Balance nothwendige, gleich¬
mäßige Haltung des Kopfes unterstützt diesen Ausdruck —
mit ihren schön geformten Steinkrügcn schreiten oder trotz
schwerer Last sicher und geschmeidig über die Umfassungs¬
mauern der Gärten oder andere Hindernisse steigen zu sehen.

Die weiblichen Trachten haben sich leider auch hier uivellirt,

und kaum ist, in der Haartracht, in der Fußbekleidung, Charakte¬
ristisches zurückgeblieben; die vollen Flechten stecken sie bis¬
weilen noch mit silberner Nadel eigenthümlich auf ; das Mieder
und der Rock haben aber ziemlich neutrale Gestalt angenommen,
und des Sonntags , wo ich glaubte noch eher etwas « über¬
liefertes im Costüm zu sehen, hatten sie sich zum Theil in die
gewöhnlichsten und geschmacklosesten modernen Kleider gesteckt,
eîne Enttäuschung, welche die meisten jetzt Reisenden hier und
anderwärts schmerzlich empfinden werden.

Ueber Charakter und Gemüth der Capresinnen mir ein
Urtheil zu bilden, hatte ich zn wenig Gelegenheit und sprach-



Der Slyar. sNr.  42 . 9 . November 1874 . XX . Jahrgang .)

Wellen leis murmelnd verrannen , denn es war die Zeit der
Ebbe. In dem Nachen, der auf den Ufersand gezogen war,
faß ein Seemann , der bei dem Klang der nahenden Schritte
das Haupt erhob und dem jungen Manne forschend entgegen-
fchaute.

„Nun , Kapitän, " begann er zögernd, als Axel ihn er¬
reicht hatte , ohne ein Wort zu sprechen, „was ist's — ein
blondes Nordlandsmägdlein oder ein zukünftiger Kapitän un¬
serer stattlichen .Arabella' ?"

„Eine Leiche ist's , Lars Nilsen," entgegncte der junge
Kapitän leise, „oder richtiger zwei, denn das Kind kam todt
zur Welt und zog die Mutter nach sich — Ingrid , mein
Weib, ist nicht mehr!"

„Kapitän . . . ." der brave Steuermann sagte kein Wort
weiter, aber der Ton seiner Stimme klang erschütternder, als
eine lange Trauerrede ; dann beugten sich beide Männer stumm
hinab zum Rande des Fahrzeugs , stemmten die Schultern
gegen seinen Bord und schoben das Boot ins Wasser; darauf
schwangen sie sich hinein , der Steuermann griff zum Ruder
und fuhr seinen Kapitän schweigend hinüber zur „Arabella",
die unfern Anker geworfen hatte und schon seit mehreren Ta¬
gen auf die Rückkehr ihres Kapitäns harrte , der ans Land
gegangen war , seinem Weibe in ihrer schwersten Stunde nahe
zu sein. —

Es war Nacht. Vom nordischen Himmel blickten die Sterne
mit fast südlicher Klarheit herab auf den atlantischen Ocean; !
ein leichter Nachtwiud blähte die weißen Segel der „Arabella", >
an deren Steuer Lars Nilsen, Axel's trcuester
Freund , stand, während der junge Kapitän an
dem Hauptmast lehnte, die Nachtwache heut selber
zu thun.

Die Mannschaft lag unter Deck in festem
Schlaf, kein Schritt erscholl auf den Planken , an
die die Wellen des Golfstroms, der um Norwe¬
gens Küste rinnt , leisê anschlugen; der Schiffs¬
junge kauerte schläfrig vorn im Bug , über dem
die Flagge Norwegens nur in halber Höhe wehte
— als Zeichen der Trauer — und Axel stand
stumm mit übereinander geschlagenen Armen ans
seinem Platz , während sein Auge starr an einem
Punkt der Ferne hing — es war das Licht in
der Todtenkammer seines Weibes, das von der
fernen Felsenklippe noch immer durch die Nacht
strahlte, gleich der Lampe eines Lcuchtthurms. —

Er dachte au die Zeit , als ihm jene Fenster
zum ersten Mal entgegengestrahlt — damals
hatte er , ein fröhlicher, blondlockiger Knabe,
an der Seite der Mutter gestanden, und sie hatte
mit zitternder Hand hinüber gedeutet zu dem
Häuschen auf der Felsenklippe, in dessen Fenstern
der Widerschein der untergehendenSonne brannte.
„Siehe , Axel, das ist meine Heimath!" Er
meinte in diesem Augenblick noch den Ton voll
Jubel und Schmerz zu hören, mit dem sie diese
Worte gesprochen und die Hast zu empfinden, mit
der sie — als endlich das Schiffsboot sie Beide
an den Strand gesetzt — den schmalen Felsen-
Pfad hinangeklimmt war , mit zitternder Hand
ihn mit sich fortziehend. Athemlos hatten sie
Beide dann an der Thür des Häuschens gestan¬
den, und die Mutter hatte mit angstvollem Auge
auf den Knaben niedergeblickt. „O, Axel, es ist
so still drin ! Wenn sie nun auch gestorben wä¬
ren , gestorben wie Dein Vater , und wir fänden
nun hier kein Dach für unser müdes Haupt —
wohin dann, mein Kind?" Aber sie waren nicht
gestorben; sie saßen drin im traulichen Stübchen
bei der Abendmahlzeit— Ohm Arne, der Mutter
einziger Bruder , und seine Gattin , die Muhme
Margit mit den sanften Augen, und Kleiu-Jngrid,
ihr Töchterlein.

Sie lebten und hatten der Schwester ein
treues Herz bewahrt — das sagte der Jubelruf,
mit dem der alte Seemann die lange Feruge-
wescnen in seine Arme schloß und die Thräne in
Margit 's Augen, als sie Axel schweigend auf die
Stirne küßte.

Kleiu-Jugrid reichte dem neuen Vetter stumm
die Hand, rückte dann für ihn einen Holzschemel
neben den ihrigen und schob ihm ihren eigenen
Teller mit Milchhirse hin ; sie war nur drei
Jahre älter , als der kleine Axel, aber sie trug die
Strenge ihres Klimas in den blauen Kinderangen und be¬
trachtete die lachenden, strahlende» Augen des kleinen deutschen
Vetters mit einem gewissen Mißbehagen.

Des alten Seemanns Haus ward nun Axel's Heimath,
und sie bot des Fremden , Wunderbaren aus allen Zonen so
viel , daß das phantasiereicheKind an dem neuen Heim gar
bald mit gleicher Liebe hing , wie seine Mutter.

„Studireu soll der Junge , Kari, " fragte Ohm Arne
eines Tages die Schwester, „ein Doctor werden, wie Dein
seliger Mann ? Nein, geh mir mit dem Unsinn! Bist Du
darum eine Tochter Knud Björuson's , des besten Seemanns,
der je eine Schiffsplanke unter den Füßen gehabt, um aus
seinem Enkel eine Landratte zu machen? Geh, besinne Dich!
der Junge ist ein geborener Seemann und er soll — helfe
mir Gott — ein tüchtiger werden!"

Und Axel drückte unter dem Tisch verstohlen die Hand
des Onkels und schmeichelte und bat dann die zärtliche Mutter
so lauge, bis sie seufzend einwilligte.

Wenige Wochen später trug ihn das Boot hinüber zu
dem Schiffe, das nach Süden steuerte; Ohm Arne, die Mut¬
ter und Muhme Margit wehten mit ihren weißen Tüchern
von der Felsenklippe, und als sie dann zurücktraten, strahlten
die beiden Fenster des Häuschens noch lange so hell zu ihm
herüber , wie damals , als er vaterlos an der Hand seiner
Mutter dem fremden Strande genaht war .

Und als er wieder über den Ocean kam und dann auf
den frühlingswarmen Wellen des Golfstroms an Norwegens
Küste hinfuhr , da war das Blinken der Fenster auf der Fel¬
senhöhe der erste Gruß der Heimath, und er jauchzte laut —
hatte ihr Strahl ihm bisher doch nur zu guten Stunden ge¬
leuchtet!

Ohm Arne jubelte, als er den jungen Steuermann in

die Arme schloß, dessen Stirn die tropische Sonne gebräunt
hatte , und die Mutter und Muhme Margit erkannten freu¬
dig, daß das Leben den reinen, unschuldigen Strahl der
blauen Augen nicht zu trüben vermocht hatte , Ingrid aber
meinte, der Vetter sei gewachsen und verständiger geworden,
wie es sich für einen norwegischen Seemann schicke, und sie
nahm sich seiner verwahrlosten Garderobe an und strickte ihm
Strümpfe für seinen künftigen Lebensweg.

Er war sehr still und sehr schweigsam in Ingrid 's Ge¬
genwart : wandelte er aber niit Ohm Arne am Mecresstrand,
oder saßen sie dort ans einem der verstreuten Steine , wäh¬
rend die kleinen Wellen goldsprühend unter ihren Füßen ver¬
rannen — dann gingen ihm Herz und Lippen ans, und der
Traum der Zukuust glühte farbenprächtig von neuem auf,
daß der alte Seemann andächtig lauschte und ihm am Schlüsse
Beifall nickte:

„Ja , Axel, mein Junge , so muß es sein! Das Uner¬
reichbare erstreben, um das Erreichbare zu erfassen! Ich er¬
lebe es noch, daß Dein Name genannt wird , wie Deines
Großvaters Name, Knud Björnsen's , als erster Seemann
Norwegens. Und nun höre, mein Junge ! Du sollst mein
Erbe sein, ich lasse Dir ein Schiff bauen, so prächtig, wie
nur je eins Dronthjelms Hafen verlassen, und Du bist dann
Kapitän und Rheder zugleich — ich sage Dir , fünf, sechs
Fahrten damit nach Brasilien oder Ceylon auf Deine eigene
Rechnung, und Du bist ein reicher Mann . Dann nimmst Du
Ingrid zum Weibe, damit sie nicht zu kurz kommt wegen der
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Erbschaft — was meinst Du zu meinem Plan — he, mein
Junge ?"

„Ingrid ?" fragte der Andere mit sonderbarem Tone.
„Ei wohl, Junge , was schaust Du mich so an ? Meinst

Du , sie möge Dich nicht? Dummheit! Siehst Du nicht, wie
sie für Dich flickt und strickt, merkst Du nicht, daß alle Tage
Deine Leibgerichte auf den Tisch kommen? Ich sage Dir , ich
verstehe mich auf das Weibervolk von früher her, ich sage Dir,
sie mag Dich — Dich und keinen Andern !"

Axel schauerte leicht zusammen.
„Ohm Arne, Du meinst es gut mit mir , aber ich bin

noch zu jung , um selbst ein Schiff zu führen — laß mich
noch einige Male unter meinem Kapitän die Linie Passiren,
ehe Du an so Etwas denkst."

„Topp , Junge , aber mit dem Bau lasse ich bälder be¬
ginnen !"

Diesmal rückte Axel beim Abendessen unmerklich von
Ingrid fort , näher an die Seite seiner Mutter , und Ohm
Arne, der es dennoch wahrnahm, lächelte leise in sich hinein
über die Verschämtheit des jungen Steuermanns.

Am andern Morgen aber erklärte Axel, daß er fort müsse,
und wie sehr auch die Mutter bat, und Ohm Arne zuredete
— er beharrte auf seinem Vorsatz.

Verstohlen glitt sein Auge dabei hinüber zu Ingrid 's
hübschem, kaltem Gesicht— wahrhaftig, es zuckte Etwas wie
eine leise Bewegung darin ! Sollte der Ohm Recht haben,
dann nur um so schneller fort!

Nach einem hastigen Abschied von Allen, bei welchem
Ingrid seine Hand leise gedrückt, sprang er in das Boot,
und nachdem seine Lieben von dem Klippenrand zurückgetre¬
ten waren , wandte er seine Augen, die sonst immer bis zum
letzten Augenblick an dem lieben Häuschen gehangen, hastig

ab und schaute nach Süden , wohin sein Nachen steuerte, dem
nicht fernen Hafen zu.

Jahre waren vergangen, und als Axel endlich wieder
der heimischen Küste nahte , da blickte er nicht mehr jauchzend
hinan zu den blitzenden Fenstern auf der Felsenklippe, so,,,
dern schaute stumm hinab in die Wellen des Golfstroms'.

Die Mutter war brustkrank— lange schon, aber es schien
ein neuer Lebcnsstroin durch ihre Adern zu rinnen , als die
Arme des geliebten Sohnes sie umschlossen.

„O, Axel, bleib' nur diesmal bei mir , bis " n.
vollendete nicht, und Axel wagte nicht, den Schluß zu  fordern-
er beugte sich auf ihre fast durchsichtige Hand und küßte sie
schweigend.

„Die Luft ist heut so warm, mein Kind, und das Athem¬
holen dünkt mich leichter, als seit langer Zeit, " sagte die
Mutter eines Abends, „komm, führe mich den Felseupsad
hinunter zum Strande , daß ich noch einmal das Rollen der
Wellen sehe beim Abcndlicht!"

Die Sonne war hinunter, und am Horizont flammte der
Himmel purpurn , weiter aufwärts in rosenrothen  Wölkchen
verglühend, während in ihrem Wiederschein der Ocean  leise
wogte, wie ein unabsehbares Veilchenfcld, durch das der
Wind streicht; aber der Küste zueilend schimmerten die  Wellen
Heller und Heller, bis sie zuletzt gegen den Kies des Ufers
wie in einem Goldregen zerstäubten.

„Mich dünkt, so schön sah ich nie das Meer, " sagte die
Mutter leise, „oder scheint es mir nur so, weil ich es nicht

mehr lange sehen werde "
„O, Mutter , sprich nicht so," bat Axel in

gepreßtem Tone, „ich bitte Dich, denke nicht ans
Sterben — wenn Du von mir gingest, was
hätte ich dann noch auf Erden , das ich lieben
dürfte ?"

„Du , mein Kind ?" sie blickte zärtlich in sein
schönes Gesicht und strich mit ihrer dünnen, wei¬
ßen Hand das lockige Haar aus seiner Stirn zu¬
rück, „Du hast das Leben noch vor Dir mit all
den Schätzen an Glück und Liebe, die es Dir
bieten kaun und wird."

„Meinst Du , Mutter ?" und er lachte laut
und bitter.

„O, Axel, nicht so, nicht so, mein Kind!'
und sie legte ihren Arm um seine Schultern, „ich
las es in Deinen Augen in der ersten Stunde
Deiner Wiederkehr, daß Deine Lippen den Lei¬
denskelch berührt , aber ach, gib mir den Trost
mit hinüber , daß Du noch einmal glücklich wer¬
den wirst. Sage Deiner Mutter , mein Sohn,
was Dir geschehen ist — einer Sterbenden dars
man getrost ein Geheimniß anvertrauen !"

Axel schaute träumerisch auf die heranrollen¬
den Wellen:

„Ach, Mutter , Sie sagten's Alle, daß sie so
kalten Herzens sei, wie sie schön und stolz ist,
aber ich konnte es nicht glauben, ich konnte
meine Augen nicht von ihr losreißen , und als
sie ans dem glänzenden Kreise heraustrat ans
mich zu, der ich der Aermste und Unbedeutendste
in der vornehmen Gesellschaft war , und so
freundlich mit mir redete, da trat mir 's ans die
Lippen, da konnt' ich's nicht lassen und ich
sagte ihr , daß ich sie liebe, mehr als meine
Hcimath, mehr — o Mutter , zürne mir nicht—
mehr sogar, als Dich, meine gute, treue Mutter,
mehr als Gott im Himmel selbst! O, es war
Sünde , ich weiß es, aber ihre Augen glänzten so
hell dabei, und sie sagte, daß sie es glaube und
daß sie mich wieder liebe um der Herzensrein-
heit willen, die aus meinen Augen schaue, ich
möge treu bleiben ohne Wanken, ohne Miß¬
trauen , denn sie wolle nie einem andern Manne
angehören und dann sah ich sie noch ein¬
mal in dem Garten ihrer Villa , wohin sie mich
beschicken am Abend vor unserer Abfahrt. Sie
lag in meinen Armen, und ich durste ihr wun¬
derschönes, weiches Haar streicheln und ihre Lip¬
pen küssen und in ihren wonncvollen Augen las
ich's , daß sie mich liebe. .Weißt Du auch, Axel,
daß ich ganz arm bin,' sagte sie dann, .denn mein
stolzer Vater wird mich enterben und verstoßen,
wenn ich ihm erkläre, daß ich den Steuermann
eines seiner Schiffe mir zum Gatten gewählt

habe!' ,O, ich will nur Dich, nur Dich!' sagte ich, sie an
mein Herz drückend, und sie küßte mich. Noch einmal mußte
ich ihr schwören, daß ich ihr treu bleiben und ihr blindlings
trauen wolle — dann ging ich, und sie stand im Mondlicht
auf der Flußtreppe und wehte mit ihrem weißen Schleier, so
lange ihre Augen das Boot erkennen konnten."

Axel schwieg, und die Mutter lauschte athcmlos, aber er
blickte wieder hinaus in das Meer und dachte nicht mehr an
die Fortsetzung.

„Und dann , mein armer Junge, " fragte die Mutter
endlich leise, „was wurde dann — sahst Du sie nicht wieder?'

„O ja, Mutter , ich sah sie wieder, obgleich es gut gewe¬
sen wäre , ich hätte sie nie mehr gesehen, und sie wäre gestor¬
ben, oder besser noch ich, mit dem ungestörten Glauben an
ihre Liebe. Ich kehrte nach einem Jahre zurück, nach einem
Jahre , das mir wie ein einziger kurzer Tag erschien, denn
sie war stets an meiner Seite . Sie wandelte neben mir am
Tage in der heißen Luft der Tropen , sie war an meiner
Seite , wenn ich Nachts zu dem Kreuz des Südens aufschante
oder hinabblickte in das Meer , das schimmernd in bläulichem
Licht' unser Schiff umrauschte — sie war immerdar bei mir,
und als wir wieder im Hafen zu Lübeck einliefen, sandte ich
ihr sogleich Botschaft — ich sei da und werde bei ihr sein,
wann sie mich rufe, und ich erhielt ihre Antwort — sie er¬
warte mich in ihres Vaters Hanse in der neunten Abendstunde.
Ich ging und kam an ihre Thür ; die Straße war fast gesperrt
von der Menge der prächtigen Carosseu, die alle demselben
Ziele zueilten. Ich drängte mich durch den Hansen der
Gaffer ins Haus . Die galonirten Bedienten liefen hin und
her , keiner achtete meiner; ich trat an den Einen heran, der
mir noch bekannt schien von dem einzigen Abend her, den ich
in diesem Hanse zugebracht, und bat ihn, mich dem Fräulein
zu melden. .Nein , Herr Seemann, ' entgegncte jener kurz,
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das geht nicht; sie ist noch in ihren Gemächern, und heut
könnt Ihr sie überhaupt nicht sprechen, denn sie sciert ihre
Verlobung. Pnnkt neun Uhr wird der Bräutigam erwartet
^ da kommt er schon!' und er eilte von mir fort an die
hau«thür, den Herrn zu empfangen, der eben aus seinem
Äagcn stieg. Es war derselbe, der damals zu mir lachend
aesagt, Arabella sei eben so stolz und kalt, als sie schön sei

derselbe, an dessen Seite sie damals an der Tafel gesessen
und  dessen Arm sie verlassen , um zu mir zu treten und das
Geständniß meines thörichten Herzens zu vernehmen. Er
ichritt im Vollgefühl seines Glückes au mir vorüber, ohne
mich ZU gewahren, der ich halb von einer Säule verborgen
stand; ich blickte ihm nach, wie er so stolz und selbstbewußt
die Marmortreppe hinan stieg, sah die Flügelthüren oben vor
ihm öffnen, sah einen Schimmer von dem Glanz des weiten
Raumes und von der zahlreichen Versammlung— dann ward
die Thür hinter dem reichen Manne geschlossen, und ich sah
Nichts mehr. Die Bedienten eilten hin und her, ohne mich
-u beachten, ich aber schritt durch die Vorhalle, doch nicht
mrück auf die Straße , sondern durch die Glasthür der ent¬
gegengesetztenSeite , in den banmreichen Garten . Das Licht
aus dem oberen Stock, in dem der Festsaal lag , fiel durch
die großen Fenster, und das Laub der Bäume umher er¬
glänzte wie Silber ; dicht vor dem Hanse stand eine riesige
Buche, mit den Spitzen ihrer Zweige fast seine Mauern
erreichend— ich schwang mich am Stamm empor, bis ich in
gleicher Höhe mit den Fenstern war , dann bog ich einen
Zweig zurück und vermochte nun grad in den Saal hineinzu¬
schauen. Es wogte darin von stolzen Männergestalten der
reichen Patrizierstadt und von Franc » in strahlendem Ge¬
schmeide— aber Arabella sah ich nicht — nun aber ver¬
stummten die Gespräche, die Grupvcn lösten sich, um in lan¬
ger Linie an den Wänden sich aufzureihen, und nun öffneten
sich die Flügelthüren , und am Arme ihres Vaters schwebte sie
herein— Arabella , meine Heißgeliebte, meine Braut . Sie
strahlte im Glänze ihrer Diamanten und im Bewußtsein ihrer
herzbcthörendcn Schönheit; ihre Augen glitten durch den Saal
— sie suchten mich, den Armen, Verspotteten, den sie hohn¬
voll geladen, Zeuge ihres Triumphes zu sein, und während
sie so suchend um sich blickte, trat von der andern Seite der
Mann ihr entgegen, der seit Jahren um sie geworben, der
erwählte, reiche Gemahl ich sah nur noch das Lächeln,
mit dem Arabella — meine Arabella ihm cntgegcnschaute—
dann fühlte ich einen betäubenden Schwindel in meinem ar¬
men, gequälten Hirn und dann sah ich Nichts mehr
Als ich erwachte war Klang und Glanz über mir erloschen,
ich lag am Boden, mit dem Kopf am Stamme des Baumes,
und über meine Stirn rieselte es langsam in warmen Tropfen.
Mühsam richtete ich mich auf; die Morgendämmerung stieg
leise im Osten empor — mir aber war , als könne nach die¬
ser Nacht die Sonne nie wieder aufgehen. Ich schritt durch
den Garten nach dem Psörtchen in der Mauer , das in eine
Seitengasse führte ; es war unverschlossen; ich gelangte hinaus
»ud, Dank der frühen Stunde , an den Hafen, ohne von Je¬
mand bemerkt zu werden. Hier regte sich noch Nichts, und
ein einziger Kanffahrer , der nach dem Nordcap wollte, wand
eben die Anker ans; ich sprang in ein Boot , ruderte mich
selbst hinüber und verließ auf ihm Lübeck "

Er schwieg wieder und starrte von neuem hinaus ans den
Ocean; die Mutter wagte nicht zu sprechen, endlich aber legte
sie ihre heiße, abgezehrte Hand leise auf die seinen, die sest-
gesaltet sein Knie umschlossen.

„Axel, mein lieber , lieber Junge "
Er glitt von der Bank, legte seinen Kopf wie ein Kind

in den Schoß der Mutter und preßte die Finger fest ans die
Lippen, um sein Schluchzen zu ersticken; sie sagte Nichts, sie
strich nur wie in seiner Kinderzeit die Locken ihm ans dem
heißen Gesicht, beugte sich dann nieder auf seine Stirn und
küßte sie vielmal mit zuckenden Lippen.

Wenige Tage darauf war sie hin.ibergeschlummert, und
Axel grub ihr selbst das Grab am Fuße der Klippe, wo er
zuletzt mit ihr gesessen. —

Als er wenige Wochen darauf fortzog aus der verödeten
Heimath, that er es nicht als Steuermann auf fremdem
Schiff, sondern als Kapitän und Eigenthümer des stolzesten
Kausfahrers, der je eine norwegische Werft verlassen, und den
Ohm Arne bemannt mit den tüchtigsten Matrosen ; er hatte
das Schiff selbst vom Stapelplatz geholt und es mccranfwärts
geführt, bis es sich stattlich gegenüber seiner Felsenklippe
schaukelte.

„Ist 's nicht ein prächtiges Schiff, mein Junge !" rief der
alte Seemann , als er in dem Boote dem Strande zurudcrte,
wo Axel stand, „nun gib ihm auch einen prächtigen Namen,
der seiner werth ist; nenne ihn .Knud Björnsen' — das ist
ein Name von gutem Klang!"

„Nein," sagte Axel langsam, „es soll .Arabella' heißen?"
„Warum so einen vertrackten Weibernamcn, Junge ?"
„So hieß das Schiff, auf dem ich zuletzt fuhr!" antwor¬

tete Axel, und so ward sein Schiff „Arabella" genannt.
Aber ehe die „Arabella" die Anker lichtete, legte der

Priester Ingrid und Axel's Hände ineinander, und Ohm Arne
leerte mit fröhlichem Spruche den Becher auf das Wohl des
jungen Paares.

„Es ist mein letzter Wunsch auf Erden," hatte er zu Axel
gesagt, „ich weiß nicht, warum Du noch länger warten woll¬
test — Du bist ja schon mündig , mein Junge !" Und Axel
hatte ohne Widerrede „Ja " gesagt. Er wollte den Greis , der
stets wie ein Vater an ihm gehandelt, nicht um seine liebste
Hoffnung bringen, und Ingrid würde ja nie sein stummes
Seelenleben stören und gewiß nicht von ihm verlangen , was
er ihr nimmer geben könnte.

Wenige Tage nach der stillen Feier trug ihn sein herr¬
liches Schiff über den stillen Ocean; es wuchs ihm ans Herz,
fast so fest, wie das schöne Weib, dessen Namen es führte,
und brachte ihn glücklich wieder zur heimathlichenFelsenküste
zurück aber den Strahl seiner Augen und das Lächeln sei¬
ner Lippen hatte er nicht wiedergefunden.

Ohm Arne war unterdcß schlafen gegangen, er ruhte am
Fuße der Felsenklippe, neben Axel's Mutter , und Muhme
Margit mit der stillen Ingrid waren nur noch allein in dem
einsamen Häuschen. Axel war sanft und rücksichtsvoll gegen
die verlassenen Frauen und als er wieder ging , umschlang
ihn Ingrid zum ersten Mal und weinte leise.

Als er dann diesmal nach kürzerer Fahrt den Klippen-
Pfad wieder hinanstieg, kam er gerade recht, um sein Weib

zum letzten Mal zu grüßen und ihr still im Herzen abzubit-
ten, daß er ihr so wenig Liebe habe geben können

Das waren die Erinnerungen , die in einsamer Nacht an
Axel vorübergezogen, während er mit gekreuzten Armen an
dem Mast lehnte und sein Auge unverwandt auf das Licht
in Ingrid 's Todtenkammer richtete es verlosch im Ne¬
bel der Ferne , aber sein Auge hing immer noch an demsel¬
ben Punkte, und in seiner Seele drängte sich Bild um Bild
— entstiegen sie der Vergangenheit, die hinter ihm versunken
war , oder galten sie der Zukunft, der ihn sein Schiff unauf¬
haltsam entgegentrug?

Auf den Wassern der Trave gaukelte Heller Mittagsson¬
nenschein. Die „Arabella" wand langsam ihre Anker auf,
um, beladen mit den Producten des Nordens, nach dem Süden
zu gehen und sie dort zu tauschen gegen die Erzeugnisse der
heißen Zone. Die Kette rasselte, der schwere Anker hob sich
langsam an Bord, Lars Nilsen stand am Rade, und die Ma¬
trosen hantierten lustig im Segclwerk, während die Passa¬
giere noch einmal jauchzend die heimische Küste grüßten.

Der Kapitän aber lehnte über der Brüstung und schaute
ernsten Auges auf die Schiffe, zwischen denen sie jetzt dahin-
lenkten. Nun gelangten sie in den Hafen, in dem die Damps-
schiffc ankern, und dann glitten sie an den freien Ufern hin,
an denen die reichsten Kaufleute der reichen Hansestadt sich
prächtige Landhäuser erbaut haben, umgeben von baumreichen
Gärten , welche die Wasser der Trave umspülen.

Ueber Axel's Antlitz flog Plötzlich glühendes Roth und
dann tödtliche Blässe, während sein Auge an den schimmern¬
den Fenstern eines prächtigen Marmorbaucs hing, an dem die
„Arabella" jetzt vorüberzog.

Der strahlende Bau schimmerte schon ferne, als das Schiff
nach dem andern Ufer hinnberlenkte und noch einmal Anker
warf.

Die Waarenschnppen eines großen Kaufhauses standen
hier, und es sollten aus ihnen die letzten Waarenballcn ver¬
laden und im Schiffsraum eingestaut werden — es war ein
Aufenthalt von mehreren Stunden nöthig.

Der Kapitän richtete sich empor und trat an die Schiffs¬
treppe, der Landung des ersten Bootes entgegensehend, aber
bald wandte er sich gleichgiltig wieder ab, und sein Auge
schaute hinüber nach dem verlassenen Ufer und nach dem
Thürmchen der fernen Villa , ans dessen blankem Dach der
Sonnenstrahl spielte.

Die Sehnsucht, das Weib, das ihn so gransam betrogen,
und das er dennoch heiß verlangend liebte, nur einmal noch
zu sehen, sei es auch nur von ferne — diese Sehnsucht, die
er all' die Tage über mannhaft bekämpft, wallte jetzt, da er
ging, vielleicht um nie mehr wiederzukehren, noch einmal glü¬
hend in ihm auf.

„Gott im Himmel, vergib mir die Schwachheit!" seufzte
er unwillkürlich und preßte wie in innerem Kampfe die Hand
ans seine Augen, aber seine Liebe war mächtiger, als sein
Stolz , und Plötzlich den Kopf emporhebend, schritt er mit
festem Entschlüsse ans den Steuermann zu.

„Lars Nilsen, ich muß noch einmal zurück zum Hafen!
— Hochbootsmann, laßt die Jolle nieder — es ist nicht
nöthig , daß Einer der Mannschast mich begleitet — ich werde
allein fahren!"

„Sehr wohl, Kapitän !" entgegnete der Hochbootsmann,
und auf seinen Wink ließen zwei Matrosen das Osfiziersboot
ins Wasser hinab ; Axel stieg beeilten Schrittes die Schiffs¬
treppe hinunter , sprang in das kleine Boot , ergriff die Ru¬
der und lenkte es den Weg zurück, den die „Arabella" soeben
heraufgekommenwar.

Das kleine Boot, getrieben von Axel's kräftigen Rnder-
schlägen, glitt geräuschlos flußaufwärts — die Umrisse der
Villa traten immer klckrcr hervor, und als im Abendlicht die
Wasser der Trave wie flüssiges Gold wallten, und der Mar¬
mor der kleinen Flnßtreppe röthlich erglänzte, schlang Axel
die Kette seines Bootes durch den großen Eisenring der
Treppe und stieg mit seltsam klopfendem Herzen die Stufen
hinan , die zu dem Lustgarten des stolzen Rheders führten.

Vorsichtig trat er unter die Bäume , sorglich sich deckend
durch Stämme und Gezweig; er blickte forschend nach der
Villa. Ihre Fenster standen weit offen und in ihren glänzen¬
den Räumen schien eine Geschäftigkeit zu herrschen, die ihn
unwillkürlich an den Verlobungsabcnd in der reichen Stadt¬
wohnung gemahnte — der Garten aber war leer und grabes¬
still, kein Helles Gewand schimmerte durch die Gebüsche, noch
erkannte er die Spur ihres seinen Fußes ans dem Kies
der Wege.

Enttäuscht wandte er sich wieder zurück, der dichten
Fliederlaube zu, wo sie an jenem Abend vor der Abfahrt
den Schwur seiner Treue gefordert; vorsichtig schritt er ans
dem Rasen neben dem Pfade hin , damit das Knirschen des
Sandes ihn nicht verrathe — nun stand er am Eingang;
lautlos bog er sich vor — da — sein Herzschlag stockte sast
in Entzücken und in Schmerz — da sah er dicht vor sich
die , die ihn verrathen und die dennoch seine Seele in ihrem
Banne hielt ; dort saß sie auf der Bank, wo sie damals mit
ihm gesessen— dort saß sie traumverloren , schmerzversunken,
ihre weißen Hände lagen matt verschlungen auf ihrem Knie,
und ihr schönes Gesicht war so tief geneigt, daß die schwar¬
zen Locken es sast verhüllten — sie schluchzte leise

. Da war vergessen alles Weh, verziehen Alles, was sie
an ihm gesündigt! Sie war ja unglücklich, vielleicht sehnte
sie sich in später Rene nach dem, der sie so sehr geliebt! —
Nein, nein, sie sollte Frieden haben, sie sollte wissen, daß er
ihr nicht zürne ; er that leise einen Schritt vor und kniete
neben ihr nieder, wie er es damals beim Abschied gethan,
und seine Hand zärtlich auf die ihren legend, sagte er sanft:
„Arabella !"

Sie wandte jäh das Haupt , starrte ihn einen Augenblick
an und ward todtenblaß: „Lebst — du — Axel?" fragte sie
endlich mit erlöschender Stimme.

Er glaubte, sie fürchte sich, und strich, sie zu beruhigen,
liebkosend über ihr schönes Haar : „Ja , Arabella, ich lebe
und ich liebe Dich noch immer, ach, nur zu sehr! Fürchte
Dich nicht vor mir - ich habe Dir ja längst schon Alles,
Alles verziehen!"

Sie sah ihm einen Augenblick starr in die Augen, dann
brach sie in ein schlimmes, bittres Lachen aus : „Verziehen,
hast Du mir ?" fragte sie in schneidendem Schmerz, „ver¬

ziehen, daß ich Dich wahnsinnig geliebt, daß ich gebaut habe
aus Dich und Deine Treue , gehofft habe ans Deine Wieder¬
kehr von Tag zu Tag ! — Verziehen, hast Du , daß ich vor
der Gesellschaft mich blosgestellt Deinethalb — meinem Vater
getrotzt Deinethalb und in Qual und Jammer all' die Jahre
getrauert um Dich"

Er rang nach Athem unter dieser entsetzlichen Anklage
— war er wahnsinnig jetzt, oder war er es damals gewesen?

Er bewegte die Lippen, ein Wort nur hervorznstammeln
— er vermochte es nicht, aber ans den Augen, mit denen er
sie anschaute, brach neben aller Qual des Augenblicks seine
heiße, unendliche Liebe — und Arabella erkannte es ; schwei¬
gend zog sie ihn empor an ihre Seite , und im nächsten
Augenblick umfingen ihn ihre Arme, und sie küßte ihn wieder
mit den Küssen, die einst seine Seele hingenommen.

„Warum kamst Du nicht, wie Du versprochen, wer hin¬
derte Dich, wer hielt Dich zurück, während an Deinem
Kommen unser Beider Glück und Unglück hing?" fragte sie
dann athemlos, und Axel erzählte ihr Alles, was ihm ge¬
schehen war, und was er gesehen, bis zu dem Augenblick, als
sie lächelnd dem reichen Bräutigam entgegengetreten, und er
bewußtlos zu Boden gesunken sei.

„O Thorheit , o Kurzsichtigkeit!" klagte Arabella, „ver¬
sprachst Du nicht blindlings mir zu trauen und Dich von
mir leiten zu lassen zu unserm Glück? — Ich kannte Deine
weiche, schüchterne Art — darum sagte ich Dir Nichts von
meinem Plane, damit Du nicht muthlos werdest vor seiner Aus¬
führung. Des reichen Freiers Anträge hatte ich ausgeschlagen,
aber immer von neuem gedrängt von ihm und meinem Vater,
versprach ich endlich, mich zu verloben, sowie Euer Schiff
zurückgekehrt sei. Es kam, und es kam Dein Brief, und so¬
gleich wurde das Fest gerüstet zum selbigen Abend noch. Ich
erwartete Dich um die festgesetzte Stunde , um Dich bei der
Hand zu nehmen und vor aller Welt sagen zu können: .das
ist der Mann , den ich gewählt.' So öffentlich zurückge¬
wiesen hätte jener Freier zurücktreten, und mein Vater ein¬
willigen müssen — das war mein Plan ! — Thörin , die ich
war , die großen Züge des Spiels zu berechnen und die
kleinen außer Acht zu lassen — so genügte die Unverschämt¬
heit eines Lakeien, mein geträumtes Glück zu zerstören!" —
Sie schwieg erschöpft, und Axel preßte ihre Hände wortlos in
den seinen.

„Und was nun ?" fragte er endlich.
„Nun, " sagte sie trostlos, „nun werde ich ihm vermählt,

wie er mir's zürnend geschworen, als ich an jenem Abend
ihm erklärte, .wohl hätte ich heut mich verloben wollen, aber
nicht ihm.' Er und mein Vater haben mich gehetzt und gequält
und gemartert , bis ich nachgab, denn ich hielt Dich für todt,
da Niemand, selbst der Kapitän nicht, von Dir Etwas wußte.
— Und nun sieh hin ! Siehst Du dort das Rennen und
Laufen? — Sie rüsten das Hochzeitsmahl, sie schmücken die
Tafel , die Zofe harrt meiner , um mir den Brautkranz ins
Haar zu flechten, und jeden Augenblick kann Der kommen,
in dessen Hand ich heute noch den Schwur der Treue ab¬
legen muß!"

„Das darfst Du nicht, Arabella!" rief Axel leidenschaft¬
lich, „hast Du vergessen, was Du mir einst geschworen—
willst Du meineidig werden? Blicke mir in die Augen und
sieh, was der Gram um Dich aus mir gemacht hat ! Findest
Du noch den Strahl des Glücks darin oder das Lächeln der
Jugend auf meinen Lippen? — Ich hab' Beides verloren
und verlernt um Dich, Arabella , und Du wolltest, während
Du mein sein könntest in Glück und Seligkeit, Dich von mir
wenden — einem Andern Treue lügen, während Dein Herz
mir gehört !"

Sie antwortete nicht, aber sie sah zu ihm auf mit den
Augen, in denen einst sein Glück versunken war.

„Komm mit mir, komm mit mir , Geliebte!" fuhr er fort,
die Arme um sie schlingend, „dort an der Treppe liegt mein
Boot — in einer Stunde haben wir mein Schiff erreicht, das
uns über den Ocean trügt und dort segnet der Priester un¬
sern Bund ! Kannst Du noch schwanken, Arabella?"

Sie öffnete die Lippen, aber ehe sie noch das entschei¬
dende Wort sprechen konnte, klang in der Ferne eine Thür;
sie schrak leicht zusammen und neigte sich ängstlich lauschend
vor die Glasthür der Villa ward geöffnet, und zwei
Männer traten ans die blumenbesetztc Terrasse, um in den
Garten hinab zu steigen. Axel's scharfes Auge erkannte sie
trotz der Entfernung — es war der Vater der Geliebten und
ihr zukünftiger Gatte.

Arabella schauerte zusammen und warf sich unwillkürlich
Schutz suchend an Axel's Brust — und er nahm sie wie ein
Kind in seine Arme, und ohne weiter ein Wort zu sprechen
flog er mit ihr die kurze Strecke zum Flußufer hinab. Un¬
gesehen erreichte er die kleine Marmortrcppe und stieg die
Stufen hinab ; der Kahn lag hart davor, und mit sichcrem
Schwünge stand er darin , die Geliebte, die in halb bewußt¬
loser Angst ihn umfaßt hielt , noch immer in den Armen
tragend. Nun ließ er sie sanft nieder, löste mit eilezittcrnden
Händen die Kette von dem Ringe , setzte hoch anfathmend die
Ruder wieder ein, und die Jolle flog pfeilbeschwingt über die
Wasser der Trave der „Arabella" zu.

tSchluk lolgt,,

Alaviersstiel und Musikstudium.
Von H. Ehrlich.

III . Schluß der allgemeinen Bemerkungen.
Haydn . Mozart . Beethoven.

Ich bitte die freundliche Leserin, welche meinen beiden
ersten Artikeln einige Aufmerksamkeit geschenkt hat, diese auch
dem Ansänge dieses dritten zu gönnen, wenn derselbe auch
anfangs nur als eine Wiederholung von schon Gesagtem er¬
schiene. Sie wird sich bald überzeugen, daß ich nur der Form
nach, aber nicht im Inhalte zu wiederholen scheine; dieser
wird doch manches Neue, wohl zu Beherzigende bieten. —
Es ist gerade für den Dilettanten eine Hanptbedingnng, daß
er bei seiner Beschäftigung mit der Tonkunst das lieben vom
Studircn trenne ; üben soll er zu einer bestimmten Zeit,
von der er nicht abweicht , stndiren mag er, wann er sich gut
gestimmt fühlt. Tonleitern , Fingerübungen und alle jene
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Stücke, welche nur behufs der Entwicklung der me¬
chanischen Fertigkeit geschrieben wurden, mögen den
Lernenden oft sehr langweilen, aber sie werden ihn
nie in dem Maße ermüden und abspannen, wie große
technische Schwierigkeiten in einer geistig gehaltreichen
Composition, Sehr viele Dilettanten glauben aller¬
dings , daß sie gerade solche Schwierigkeiten viel
leichter üben und überwinden, aber sie befinden sich
in großem Irrthum ; sie verwechselnden Bortrag
mit der richtigen technischen Ausführung ; sie
hören eben nur den geistigen Inhalt der schweren
Stelle , der ihnen klar ist, nicht das Mangelhafte
ihrer Ausführung, Da die Stelle im Zusammen¬
hange mit dem Ganzen nicht ganz ohne Wirkung
bleibt, so glauben sie dieselbe schon zu können; wird
ihnen endlich — sei es durch die Darlegung des
Lehrers , sei es durch eigenes Erkennen — klar, wie
weit entfernt sie noch sind von der richtigen Aus¬
führung, dann geben sie oft die Hoffnung, das Stück
je gut zu spielen, gänzlich ans. Das ist der Ucbelstand,
den der Dilettant vermeiden soll und wird, wenn er
das mechanische Neben vom Stndiren trennt . Der
Fachkünstler kann in solche Gefahr nicht gerathen,
er wird bei den Fingerübungen geistig combiniren,
und umgekehrt die technisch schwere Passage eines
klassischen Stückes als Fingerübung weiter entwickeln.
Ich kann der Mnsikfreundin nur dringend rathen,
daß sie sich eine bestimmte Zeit festsetze, in der sie
täglich die „langweiligen" Uebungen vornimmt. Mag
die Zeit noch so kurz sein, 20 Minuten Vormittags
und ebenso viel Nachmittags, aber einhalten soll sie
dieselbe aufs genaueste! sie wird sich bald überzeu¬
gen, wie ihr dann die schweren Passagen der Stücke,
die sie viel lieber spielte, von selbst leichter ausführbar
werden, und hat sie das einmal erreicht, dann kommt
auch bald die richtige Stimmung zum Stndiren!

Unter Stimmung verstehe ich wesentlich Zu¬
sammenwirken der geistigen und physischen Kräfte,
die Ruhe und die Sammlung der einen aus den
Punkt hin , in welchem die anderen sich thätig ent¬
wickeln, Ist der Geist so frisch und so ans die
Musik conccntrirt, daß er ganz ruhig genau Acht
geben kann, was die Finger thun, dann ist die rich
tige Stimmung vorhanden, ist er aber zerstreut oder
unruhig , aufgeregt, dann fehlt sie; sehr ost ist kör¬
perliche Abgcspannthcit ein Hinderniß für solche gei¬
stige Stimmung , und der Geist vermag dann aller¬
dings durch Selbstüberwindung sich die Ruhe und
Sammlung zu schaffen— besser aber ist es , immer
schon vor dem Studium auch die physischen Kräfte
vor jeder Störung zu wahren, um den Geist
recht ruhig walten zu lassen. Wie viel eine Mnsik¬
freundin täglich üben und stndiren soll, ist eine Frage , die
eine allgemein giltigc Antwort nicht zuläßt - Talent , die Zeit,
die Organisation der Nerven kommen dabei so sehr in Be¬
tracht, daß eben jeder einzelne Fall für sich entschieden wer¬
den will. Aber im Ganzen werden zwei bis drei Stunden
täglich, in zwei Theile getheilt, deren einer den Morgen¬
stunden, der andere
dem Nachmittag zu¬
gewiesen wird , wohl
nie zu viel, aber
auch nicht zu wenig
sein, wenn sie in
richtiger Weise ver¬
wendet werden, lind
hiermit beende ich
meine allgemeinen
Betrachtungen und
gehe nun zu den ein¬
zelnen Tonmeistern
über.

Die Compositio-
nc» Haydn's,nament¬
lich die für das Kla¬
vier, werden von sehr
viele» Dilettanten,

leider auch von gar
manchen Lehrern, als
„Vorbereitung" für
die „schwereren" von
Alozart und Bectho
vcn betrachtet, also
als Compvsitionen,
die in eine gewisse
Periode der Entwick¬
lung des Mnsik-Stn-
diums fallen, nach
welcher man sie ver¬
lassen und zu andern

übergehen könne.
Diese Anschauung ist

eine sehr irrige!
Allerdings hat Haydn
unter seinen viele»
Klaviercompositionen
manche geschrieben,
welche mehr der Ge¬
schmacksrichtung sei¬
ner Zeit angepaßt
sind und der unsri-
gen nicht mehr zu¬
sagen, Aber derartige
Schöpfungen findet
man bei jedem gro
ßcn Componisten wie
bei jedem Dichter,

Selbst der hehre
Beethoven hat, und
zwar selbst in der
Zeit , als er ans dem

Höhepunkte seines
Ruhmes stand, kleine

Variationen über
Themata geschrieben,

Mädchen von Capri.

die gerade damals' zu den beliebten gehörten, und man wird
auch bei der tiefsten Verehrung für den großen Meister nur
wenige Blitze seines Geistes in diesen Variationen finden; wie
denn auch Goethe und Schiller Manches gedichtet haben, was
„Gelegenheitsgedicht" im gewöhnlichsten Sinne des Wortes
genannt werden kann, und das von Geistern, die ties unter

Hof auf Slnpri.

ihnen standen und schon lange der Vergessenheit ver¬
sallen sind, ebenso gut geliefert werden konnte. Aber
sehr viele KlaviercompositionenHaydn's sind von der
Art , daß sie noch immer selbst neben den technisch
schwersten und den geistig reichsten Schöpfungen Mo-
zart 's und Beethoven's öfters zur Hand genommen
werden sollten; ja ich behaupte, daß für eine ae-
wisse Gattung des Vortrags das Studium der Haydn'-
scheu Sonaten und Trio ganz unumgänglich noth¬
wendig ist. Dieser Vortrag ist nicht etwa der ein¬
fach kindliche" , von dem man bei jeder Gelegenheit
liest, der gewissermaßen zu den Stichworten der
Musik-Feuillctonistcn gehört ; vielmehr ist dieser Vor¬
trag gerade der ruhig -innige, der volle, beschau¬
liche, der nur mit singendem, gehaltenem vollein
Anschlage erzielt werden kann. Wenn ein Klavier¬
spieler die Sonaten in L -moll (Nr , 2 der Bock'sche»
Ausgabe), das wunderbare Adagio der Sonate in
/cs (Nr , 10), die Sonaten in v -änr (Nr , 11) und
C-motl (Nr. 19) mit recht „kindlichem" Ausdruck
spielen wollte, wie etwa bei irgend einem unserer
modernen Duodez-Klingklang-Stückchen vollkomme»
genügend wäre — bei welchem es ja vor Allem daraus
ankommt, daß das Instrument recht hübsche Klängej
gebe — so würde sein Vortrag nicht kindlich, sondern
einfältig kindisch und ganz charakterlos erscheine» s
Denn icne Compvsitionen Haydn's verlangen eine» !
Aufwand von Empsindnng , wie nur irgend eine- i
allerdings muß der Ausdruck dieser Empsindnng beiI
ihnen ein anderer sein, als in einem erregten leiden¬
schaftlichen der Neuzeit ; diese verwechselt aber mir
allzuoft den Begriff Gefühl mit dem der Leiden¬
schaft , und glaubt, wo diese sich nicht zeigt , sei auch
jenes nicht vorhanden; dem ist nicht immer so; der
breite, ruhig dahin fliehende Strom ist oft tiefer, als
der schnell dahin brausende — nur die künstlichen
Teiche mit ihren Springbrunnen und Erzeugnissen des
Luxus und der Eleganz sind ost recht seicht. Das
Gefühl, wie es in so vielen Haydn'schen Sonaten
und Trio vorwaltet , ist allerdings kein leidenschast-
liches, wohl aber ein tiefes. Noch reicher an Schön¬
heiten aller Art , als die Klaviercompositionen, sind die
Quartette und Symphonien Haydn's. Diese berge»
einen ganz unvcrsieglichcn Schatz von wahren Perlen
der Tonkunst, Ich erlaube mir hier, die Ausmerksam-
keit der Musikfreundin ans eine ganz besondere Eigen¬
thümlichkeit des großen Tonmeisters hinzuleite» aus
die Art und Weise, wie er seine Werke organisch ent¬
wickelt, daß sie wie aus einem Gusse gebildet erschei¬
nen, Wer ein Quartett oder eine Symphonie von
Haydn genau stndirt , findet, daß er fast alle Neben¬
sätze und Passagen ans dem Hanptthema entwickelt,

daß nicht zehn Tacte in einem Satze vorhanden sind, die nicht
in dircctem Znsammenhange stehen mit den Motiven, mit
denen er den Satz beginnt. Er läßt das Motiv in den ver¬
schiedenartigsten äußeren Formen auftreten und wicdcrcrschei-
nen, er nimmt bald nur ein paar Tacte desselben und verar¬
beitet sie, er verwendet manchmal das Ganze zu einer contra-

pnnktischen Knnst-
form, aber überall
ivird man bei einiger
Aufmerksamkeit eS
heraus erkennen, über¬
all wird sich zeige»,
ivie all' die Zweige
dieses singenden Bau¬
mes einer Wurzel
entsprossen sind. Fast
nie findet man bei
Haydn irgend welche
Lückenbüßer, „Schn-
sterflecke", Sätze, die
ebenso gut wo anders
hingehören könnte»,
als dort, wo sie eben
erscheinen, die keinen
geistigen Zusammen¬
hang mit dem erken¬
nen lassen und daher
bedeutungslos und
zwitterhast erscheinen.
Solches reines Passa-
gcnwerk, musikalische
leere Phrasen , findet
man selbst bei man¬
chen bedeutenden Com¬
ponisten, deren Schaf¬
fenskraft nicht glei¬
chen Schritt mit der

Einbildungskraft
(Phantasie) hält, und
die daher zu Neben¬
sätzen, zu Parenthesen
greisen, um in den
Hauptsatz eine Ab¬
wechslung zu bringen,
eigentlich jedoch »>»'
Längen erzenge». Die
neuere romantische
Schule verfällt gar
oft in diesen Fehler,
selbst der himmlische
Schubert ist in sei¬
nen Jnstrnmentalwer-
ken, besonders in sei¬
nen Sonate » nicht
immer frei davon,
wen» auch seine Ne-
benphrascn noch im¬
mer des Schönen ge¬
ling bieten. Aber der
„Papa " Haydn sagt in
seiner musikalischen
Rede niemals Ucbcr-
flüssiges, niemals Ne-
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bcusächliches, da hat Alles seinen bestimmten Jdecngang , ohne
«ach rechts oder links zn schweifen. Er nimmt seine Themata
m,d bleibt dabei. Ich kann nicht umhin, hier noch zu be¬
merke», das, noch gar viele seiner Compositionen wenig
oder gar nicht bekannt sind, obwohl sie so zn seinen schönsten
gehören. Man Hort eben nur seine Quartette und Sympho-

Äer Sazar.

kanntere — Lied ist seines großen Schöpfers würdig; es gibt
deren kleinere, ganz unbekannte, die wahre Perlen genannt
werden können. Die freundliche Leserin und Musiksrenndin
nehme doch einmal ein ganz kleines Liedchen von Hahdn zur
Hand: „Der erste Kuß" oder „Der Gleichsinn" oder „Jeder
meint das holde Kind", und sie wird mit mir übereinstimmen,
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baren „Schöpfung" geradezu bahnbrechend gewirkt hat, indem
er zuerst eine freie Melodien-Bildung in die Gattung der
Musik einführte, in welcher bis dahin der strenge, gebundene
Stil vorherrschte, aber das würde ja über die Grenzen dieser
Artikel, die vor Allein das Studium anregen, weit hinaus¬
reichen und sie zn cnltnrhistorischen umgestalten, was sie nicht

nie» im Concerte und spielt die Sonaten und manchmal ein
Trio zn Hanse; aber seine Motetten , deren es wunderbare
gibt, werden jetzt höchst selten — und sonderbarer Weise noch
mehr in protestantischen, als in katholischen Kirchen zu Gehör
gebracht - und ich erinnere mich nicht, daß ein Lied oder
Chorlicd von Hahdn jemals im Concerte angekündigt war.
Und dennoch hat er auch hier so Schönes geschaffen! „Die
Theilung der Erde" von Schiller hat er so schön und zugleich
so essectvoll in Musik gesetzt, daß sie wohl noch heute, gut
gesungen, ein „sehr dankbares" Concertstück sein würde. Doch
nicht allein diese? — wenigstens in Dilettanten -Kreisen be-

Z

daß sie munterere und originellere Liedchcn dieser Gattung
nicht kennt; es ist eine neckische Heiterkeit darinnen, wie man
sie jetzt gar nicht mehr findet: denn jetzt hat man „Geist"
und „Witz", aber wenig Frohsinn! Und — neben diesen so
einfachen, so natürlichen Blüetten — welche hehre und ge¬
waltige Klänge hat der große Tonmeister geschaffen. Da ist
eine Motette : „Des Staubes eitle Sorgen ", sie enthält so
schneidende Harmonien und jähe Uebergängc und breit an¬
gelegte großartige Phrasen, als wäre sie von einem Tondichter
der romantischen Schnle componirt. Ich könnte hier noch
lange über Haydn sprechen, darlegen, wie er in seiner wnnder-

sein sollen; sie bezwecken vor Allem, der Musiksrenndin den
Weg der musikalischen Selbstbildnng anzudeuten. Und hier
kann ich in Bezug ans Haydn nur nochmals rathen, ihn nicht
für sich allein als „klassischen" Componistenzn stndiren, son¬
dern einmal mitten zwischen Chopin und Schumann ein An¬
dante ans seinen Sonaten oder ein Quartett , ein Lied oder
eine Motette oder einen Chor ans seinen Oratorien „Schöpfung"
oder „Jahreszeiten " vornehmen, dann wird erst seine rechte
Bedeutung, dies reinste Gefühl in klarster Form , so recht her¬
vortreten.

Und nun wollen wir zn Mozart übergehen.
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Das verlassene Schiff.
Von Wilhrlinine Gräfin Wirlreilburz-Älmüsy.

Wo die Natur bisher verharrte
In stolzer Einsamkeit,
Wo rings die Mceresfluth erstarrte
Und nur die Möve schreit,
Da hebt nun seine kahlen Mäste
Ein menschenleeres Schiff,
Ein Eiseswall im kalten Glaste
Umringt es, Riff an Riff.
Getreulich bis zum hohen Norden
Zog's durch die Fluth hinan,
Bis diese selbst zu Eis geworden
Und ihm verwehrt die Bahn.
Es ist, als rief dem kühnen Schwimmer
Die zürnende Natur:
Nun büß' den Trotz und kehre nimmer
Zum Strand der heim'schen Flur!
Die du hierher getragen, fanden
Auf and'rer Bahn ihr Glück,
Du aber bleibst in meinen Banden
Als Opfer hier zurück!
So steht das Schiff in kalten Stürmen
Der mondelangen Nacht,
Umdrängt von Schollen, die sich thürmen
Zu Gletschern auf mit Macht.
Sie rütteln an dem Meisterwerke
Der knnstgeübteuHand, —
Ankämpfend gegen rohe Stärke,
Wie lang noch hält es Stand?
Ob es noch Monde, Jahre dauert?
Ob er wohl kommt, der Tag,
Wo es , allein und nnbetrauert,
Erhält den Todesschlag?
Wo laut zusammenbrichtdas kranke
Nach langem Kampf, besiegt,
Wie unverstanden der Gedanke
Dem Schlag der Faust erliegt?
Ob einst vor einem milden Hauche
Hinschmelzen Eis und Schnee,
Daß es allmälig nicdertauche
In die erwärmte See?
Daß es ergreifen mög' die Welle,
Die fort die Fessel warf
Und froh mit ihm des Kerkers Schwelle
Nun überschreiten darf?
Dann zieht's befreit durch hohe Wogen,
Die es verwaist durchstreicht,
Dann kommt es führerlos gezogen
Und heimwärts doch vielleicht!
Wie ein Gedanke, der verglommen
In des Vcrgessens Nacht
Und plötzlich, wenn sein Tag gekommen,
Zum Leben neu erwacht!

Das von der österreichisch-ungarischen Nordpolexpedition im Eise zu¬
rückgelassene Schiff Tegetthosf.

Der erste Besuch bei den Schwiegereltern.
(Zu dem gleichbenannten Bilde von Theodor Schüz.)

Es war längst kein Geheimniß mehr im Dorfe, daß der
Christian ein Auge ans die hübsche Annelisi geworfen
hatte, die drüben, jenseits der Waldhügel — gute drei Stun-
den von Christian's Vaterhans entfernt — beim Dorfschulzen
im Dienste stand. Vom Christian war die Sache aber auch
ein wenig auffällig getrieben worden; mußte denn jede Eiche
im Umkreise ciu in die Rinde geschnittenes Herz und darüber
ein großes A. zeigen? War es unbedingt nothwendig, daß
Christian jehcs Stückchen Kohle, das ihm in die Hände fiel,
dazu benutzte, allerlei Striche an den Gartenzaun seines
künftigen Besitzthnms zu malen , Striche , die das weniger
scharfe Auge der eingeborenen Männerwelt irrthümlich für
Acker-Parccllirungspläne hielt, die aber von den weiter blicken¬
den Schönen des Dorfes sofort als das erkannt wurden, was
sie vorstellen sollten: als ein weibliches Porträt nämlich von
allerdings mehr angestrebter, als künstlerisch erreichter Voll¬
endung. Und außerdem konnte es nur das Porträt einer
auswärtigen Dame sein ^ das verrieth schon die Kappe!
Solche Kappen trägt man nicht hier zu Lande, die trügt man
nur dort - jenseits der Waldhügel! Die alte Lene , die
schon seit Mcnschengedenken mit ihrem kleinen Kram von
Fleckseife, Univcrsalpillen, neuen Liedern — gedruckt in diesem
Jahr — und anderen schönen und nützlichen Dingen hausirend
die Gegend durchhinkt und die als gründliche Kcunerin aller
in ihren Bezirk schlagenden Privatverhältnisse und Familien-
geheimnisse von Hoch und Gering geachtet wird , hat seit ge¬
raumer Zeit dies und das getuschelt; sogar von dem Stege,
der über den Grenzbach führt, weiß sie zu flüstern! Da soll
an einem Sonntag Abend ein gewisser Christian einer siche¬
ren Annelisi ein: „Behüt' Dich Gott , Du mein Ein und
Alles!" zum Nbschiedsgrnßgeboten haben, und nachher hätt'
es geklungen, wie ini alltäglichen Leben etwa ein treu ge¬
meinter , herzlicher Kuß zu klingen pflegt! Nun , der alten
Lcuc akustische Wahrnehmung ließe sich am Ende auf ein
trügerisches Echo oder auf das an die glatten Kieselsteine

.prallende Büchlein zurückführen.
Aber, aber, der Sonntag -Abend!
Darin liegt das Hauptmaterial für den Beweis von

Christian's Schuld!
Weshalb hat er während des ganzen vergangenen Win¬

ters Sonntag um Sonntag daheim im Dorskruge mit des
Schmieds Lisbeth beim Kränzchen den Reigen eröffnet, und
warum ist er vor Monden wie ans einen Zauberschlag vom
ländlich-sittlichen Tummelplatz Tcrpsichorens verschwunden?
Lisbeth hat ihn vergebens erwartet und jeden Tanzbewerber
standhaft abgewiesen. Schließlich ist ihr, wie leicht erklärlich,

nichts anderes übrig geblieben, als sich mit Hans Martin,
des Dorfkrugwirths Sohn , auf den Tanzboden zu wagen.
Hans Martin ist sonst ein annehmbarer Mensch, nur wiegt
er an drei Centner und setzt beim Zweitritt immer mit dem
falschen Fuße an — Dinge, die nicht gerade zu den cmpfeh-
lenswerthen Eigenschaften eines flotten Tänzers gehören.

Doch zurück von dieser Abschweifung! Kurz und gut, es
ward ruchbar im Ort und wie ein Lauffeuer verbreitete es
sich von Haus zu Haus : Der Christian liebt die Annelisi
vom Dorsschulzendrüben!

Unmöglich konnte die große Kunde Christian's Eltern län¬
ger, als ein gutes Viertelstündchenverborgen bleiben.

Erste Folge : Conserenz zwischen Vater und Mutter.
ZwciteFolge : Tiefdurchdachtes Selbstgespräch des Vaters.
Dritte Folge : Monolog der Mutter.
Vierte Folge : Familicnrath unter Zuziehung des Ur-

großonkels, der Dorfschneidcr ist und wegen seiner übermensch¬
lichen Welterfahrung im ganzen Gan als unfehlbares Orakel
angestaunt wird. Das Orakel weiß über Annelisi nur das
Vortheilhafteste zu berichten.

Fünfte Folge : Offene Anfrage an Christian, die durch
das beliebte: „Die oder Keine !" erledigt wird.

Sechste Folge : Die dem Sohn ertheilte Erlaubniß , am
nächsten Tage die Braut seiner Familie — den Urgroß-
Schneidcr nicht ausgenommen — vorstellen zu dürfen.

Morgens darauf begibt sich der überglückliche Christian
ans den Weg; während seiner Abwesenheit leicht erklärliche
Aufregung im Elternhause: Wie sie aussehen mag, was sie
anhaben wird , ob sie halb blond oder dreiviertel brünett ist
^ das sind stürmische Debatten , die im Laufe des Tages das
kleine, gebrechliche Häuschen bis in die Grundvesten erschüttern.

Endlich naht um den Waldesraud ein still wanderndes
Pärchen; Susanne , Christian's jüngere Schwester, blickt prü¬
fend über ihre Wäsche hinweg auf die Ankömmlinge; die
kleine Grethe hängt sich beobachtend an den Schoß der
Mutter ; der Vater und die Hühner scheinen vom ersten Ein¬
druck nicht unbefriedigt!

Die eine Henne wenigstens gackert in enthusiastischer Weise.
Nur eins fehlt!
Ein grün umranktes Begrüßnngsschild, welches — dicht

unter der Dachkante angebracht — vielleicht einen schwung¬
vollen, das bedeutungsvolle Ereiguiß feiernden Vers hätte
enthalten können.

Doch nur Geduld; der Urgroßonkel-Schneider, der zugleich
ein hervorragender Feuerwerker ist, wird — sobald erst das
Abenddunkelhereingebrochen— an Christian ' s Elternhaus
ein Transparent anbringen, das der Annelisi nur ein
Wort verkündet, das eine Wort : Willkommen!!

G. 0.

Der Thee.
Von Dr. mock. Feit.

Die farbenprächtige, aber dnftlose Camellie hat eine zarte,
poesievolle Schwester, die wcißblühende Thecblnme; sie beide
allein bilden eine der merkwürdigsten Familien im Pflanzen¬
reiche, die der immergrünen Camellien. Ursprünglich in den
südlichen Provinzen Chinas , Fo-Kien und im englischen Assam
einheimisch, gedeiht der Thee auch in sorgfältig gepflegten
Anpflanzungen an den sonnigen Hügeln Ceylons, Javas und
selbst Brasiliens. Ein etwa zwei Meter hoher, stark verästelter
Strauch mit gewimperten, grünglänzenden, ziemlich derben
Blättern , denen unserer sauren Kirschen nicht unähnlich. Einst
— so erzählt die alte chinesische Sage — wurde ein frommer
Eremit darüber unwillig, daß ihn im Wachen und Beten der
Schlaf übermannte; im heiligen Eifer schnitt er sich die Augen¬
lider ab und warf sie zur Erde. Aber , siehe da ! Ein Gott
ließ aus ihnen den Theestrauch emporwachsen, dessen Blätter
den mit Wimpern besetzten Augenlidern gleichen und die
wundervolle Kraft haben, den Schlaf zu verscheuchen. — Die
Sage würde sich artig weiter ausspinnen und mit der Wirk¬
lichkeit noch mehr in Uebereinstimmung bringen lassen, wenn
es, den zwei Augenlidern entsprechend, auch zwei Sorten des
Theestrauches gäbe. In der That aber unterscheidet man
dreierlei, den grünen, den braunen und den gradästigen, welche
auch keine verschiedenen Stammarten , sondern nur durch Klima,
Boden und langjährige besondere Behandlung constant ge¬
wordene Species sind und den Unterschied des in den Handel
kommenden Thees durchaus nicht bedingen. Was wir als
schwarzen oder grünen Thee kaufen, wächst ans jedem Thee¬
strauche und wird erst durch verschiedene Bereitnngsweise
künstlich zu solchem gemacht. Allerdings hat auch die Lage
und Cultur der Plantage , die Reihenfolge der Ernte und die
sorgfältigere Zubereitung einen wesentlichen Einfluß auf die
Güte des Thees. Die geringeren Sorten beider Farben werden
vom braunen bei Kanton cnltivirten Theestrauche, die feineren
von dem in der Provinz Hwuy-chow wachsenden grünen ge¬
wonnen. Den andern Unterschied macht die drei- bis viermal
im Jahre vorgenommene Ernte ; die erste ist stets die reichste
und beste, sie liesert z. B . den Jmperial und Pekoe, die fol¬
genden sind der Reihe nach weniger ergiebig und von ge¬
ringerer Qualität . Im Durchschnitt rechnet man ein Kilo
Ertrag für jeden Strauch, während die ganze jährliche Ernte
in China allein aus etwa 1120 Millionen Kilo geschätzt wird.

Endlich die Zubereitung. Die zum grünen Thee be¬
stimmten, nach Größe und Aussehen einigermaßen sortirten
Blätter werden , um die hellere Farbe zu behalten, zunächst
ans einem Bambuslager durch aufsteigende heiße Wasserdämpfe
rasch „gctödtct" und in etwa zwei Stunden an der Sonne
oberflächlich getrocknet. Dann kommen sie in die mäßig er¬
wärmten eisernen Röstpfannen, werden mehrere Minuten
hindurch kräftig geschüttelt, bis sie zusammenschrumpfen, um
sofort in noch halbfeuchtem welkem Zustande ans die sogenannten
Rolltischc geschüttet und mit den Händen bearbeitet und ge¬
knetet zu werden, daß die einzelnen Blätter sich ballen und
zusammenrollen. Diese Procedur des Anröstens, schnellen
Abkühlens und Bearbeitens mit den Händen wird nach Um¬
ständen und Beschaffenheit der zu erzielenden Sorte mehrmals
wiederholt, bis nach ungefähr zwei Stunden rascher ange¬
strengter Arbeit der grüne Thee zum Sortiren fertig ist. Bei¬
spielsweise liesern die langen schmalen, spiralförmig gerollten,
leicht zerbrechlichen Blätter von grau-grünlicher Farbe den
Hyson mit verschiedenen Unterarten , die braungelben breit¬
offenen oder nur wenig geschlossenen und ungleichen den Hyson-

Skin, die kleinen stark gekräuselten, gelblich-grünen den Nouiuv!
Hyson u. s. w. Die Unterschiede besonders dieser grüne»
Sorten werden nach Farbe und Geruch schon in China durchI
künstliche Beimengungen stärker markirt. Unschuldig und i» r
Anbetracht der wenigstens so gemeinten Verbesserungkäm» -
als Verfälschung anzusehen sind die üblichen Znsätze von i
Blättern des wohlriechenden Oelbaumes, der Vuräoiria üorick» ^
des Jasmin und ähnlicher. Ernstlicher sind dagegen die künst¬
lichen Färbemittel , welche schon in China bei geringeren Sorte» >
namentlich des grünen und zum Seetransport bestimmten ^
Thees angewendet werden. Das schlimmste ist Chromgelb c
(chromjaures Blei) , dessen Anwesenheit jedoch vom Chemiker t
leicht nachgewiesen werden kann. Färbung durch Knpscr- '
salze, Bcrlinerblau und Graphit kommt in China nicht vor ^
auch ist die früher verbreitete Besorgnis; vor unabsichtlicherz
Verunreinigung des Thees durch Kupserpartikelchcn ganz »n- ^
begründet, da, wie schon erwähnt, zum Rösten nicht kupferne '
sondern eiserne Pfannen und Platten verwendet werden.

Die Fabrikation des schwarzen Thees ist umständlicher
und erfordert viel mehr technische Fertigkeit und Vorsicht, als
die des grünen. Die frischen Blätter werden auf schräg ge- 1
stellten Sieben oder Matten von Bambus stundenlang den
vollen Sonnenstrahlen ausgesetzt, geschwenkt, mit den Händen
geklopft und gerieben, daß sie weich werden und zusammen¬
schrumpfen; dann läßt man sie in feucht-welkem Zustande und
in größere Haufen getheilt so lange liegen, bis sie unter Ein¬
fluß einer beginnenden Währung dunkler werden und einen
ätherisch gewürzhasten Geruch entwickeln, welchen sie frisch
durchaus nicht haben. Diese interessante Entwickelung des
Aromas können wir noch beim abgemähten Grase oder auch
dem Waldmeister (Xsxsruka. ockorato.) beobachten. Letzteren
läßt man bekanntlich in halbfcuchtcm Zustande erst welk und
aromatisch werden, ehe man ihn zur Mai -Bowle verwendet.
Aber es gibt hier sowohl wie bei der Thecfabrikation eine
Grenze , über welche hinaus die weitere Entwickelung des
Aromas das Getränk unschmackhaft machen würde und deshalbj
unterbrochen werden muß. Wird der wichtige Zeitpunkt ver- I
absäumt, so liefert der Thee jenes namentlich bei uns bekannte
Heuwasser, welches man mit Sahne , Vanille , Rum undI
dergleichen genießbar zu machen sich vergeblich bemüht. Znr l
Unterbrechung der Währung werden die dampfenden Thee¬
blätter in gußeisernen Pfannen unter fortwährendem Um¬
wühlen so stark erhitzt, als es die Hände der Arbeiter nur
ertragen können, dann auf Tischen in kleinen Partien zusammen- I
geknetet, hin- und hcrgerollt , schnell wieder auseinander ge¬
zupft, von neuem erhitzt, gerollt, gezupft, und alles dies wird
so oft wiederholt, bis sie die gewünschte schwarzbraune Farbe
und gekräuselte Form haben. Schließlich werden sie in Sieben
über einer offenen, rauchfreien und geruchlosen Kohlenglut
äußerst vorsichtig geröstet, danach gesiebt, gereinigt und mit I
größter Sorgfalt sortirt.

Der schwarze Thee wird , in China wenigstens, seltener, l
als der grüne parfümirt , da er schon ein stärkeres Aroma
durch die Behaudlungsweise erhalten hat, doch kommen künst¬
liche Zusätze auch hier und zwar in der Absicht vor, vielen
Sorten ihr einmal beliebtes charakteristisches Parfüm zu geben,
z. B. durch Blätter des Pflanmcupfcffcrs, Olrlorantlrus von-
spiouus , der CumsIIia. sssaugua u. a. Denn von der künst¬
lichen Mannigfaltigkeit dieser Thcesortcn kann mau sich nach
den dürftigen Preislisten unserer Händler kaum einen Begriff
mvchen; selbst in Petersburg findet man wenig Handlungen,
welche wie das Hans Tschaplin, am Alcxandcr-Newski-Prospekt
71, sämmtliche — nämlich circa 200 — Sorten chinesischer
Thees führen.

Beim Erhitzen und Kneten der Blätter fließt ein schwarz-
brauner Saft ab, welcher dem Thee die Schärfe und Herbig-
kcit (Gerbsäure), sowie einen großen Theil der narkotischenI
Stoffe (The'tn) entzieht, wodurch derselbe erst genießbar wird.
Denn im frischen Zustande haben die Theeblätter bedenklich
giftige Eigenschaften, so daß selbst noch beim Kneten und l
Rollen derselben die Arbeiter von Schwindel, Betäubung, i
Krämpfen und Ohnmachten befallen werden. Ans der Ent¬
fernung dieses schwarzbraunenExtractes sowie aus der längeren
Bearbeitung und dem stärkeren Rösten erklärt sich hinreichend, l
daß der schwarze Thee bei weitem feiner und milder, als der
grüne schmeckt, auch Nerven und Blut viel weniger aufregt.

Der bei den beschriebenen Manipulationen entstehende
Abfall an Staub , zerbröckelten Blättern und Stengeln wird
mit Leim oder Ochsenblut, Salz und Gewürzen eingedickt, j
nach Art unserer Tafel-Bouillon geformt und als Xirpitsekmi- !
tsollai (Ziegelthee) nach Sibirien ausgeführt, tvo er besonder-
von den Buräten zur Bereitung sehr nahrhafter Suppen und
Gemüse benutzt und so allgemein hochgeschätztwird , daß er l
in den Grenzdistrikten bis Danrieu hin auch bei anderen
Kaufgeschäften als internationale Münze im Course ist.

Die andern Sorten Thee werden aber in kleinen Mengen
von einem bis fünf russischen Pfunden in Blei gefüllt und in
äußerst zierliche, nußbraunlackirte und mit Bilderchcn und
feinen Goldstreifen bemalte Kästchen, Län-Sin , gethan ; diese
wiederum in Papierhüllen eingewickelt, mit Fasern und Bam-
bnsrinde umflochten und zu Dutzenden in feste, mit behaartem :
Kalbsleber bezogene Kisten, Tzibiken, gethan. Also wohl¬
verschlossen und gegen Witterungseinflüsse bestens gesichert,
treten sie zugleich mit andern chinesischen Luxusartikeln, Fächer»,
Malereien, Tassen, Kleiderstoffen, Götterbildern und dergleichen
ihre weite Landreise nach der Newa an. Zunächst geht es in
langen Karavanen , die oft aus tausend Kameelcn bestehen,
nach der russischen Grenze auf den großen Thecmarkt zn
Kiachta , wo sie von einzelnen Händlern , zumeist aber von
der russischen Thee-Handelsgesellschaft gegen Pelzwerk verkaust
werden. Einzelne chinesische Kaufleute ziehen mit ihren
Waaren wohl noch bis Jrkutzk, aber der größte Theil der
Thcekisten wird über Nischney-Nowogrod, wo auch vielbesuchte
Theemcsscn abgehalten werden, nach Petersburg spedirt. Die
im südlichen China und auf englischen und holländischen Be¬
sitzungen gewonnenen Thees gelangen aus dem Seewege über
London und Amsterdam zn uns, sie sind aber schon ursprüng¬
lich nicht so edel wie die ersteren, und leiden nicht selten durch
den Schiffstransport . Der beste, wenigstens von denen, die
überhaupt zu uns kommen, bleibt der russische Kiachta- oder
Karavanenthee, denn der wirklich echte Kaiserthee ans den
zartesten, nicht gerollten Blättern der ersten Lese kommt gar
nicht zn uns in den Handel, und zwar schon aus dem ein¬
fachen Grunde, weil er hier nicht bezahlt wird.

(Schluß folgt.)



^Nr. 42. 9. November 1874. XX. Jahrgangs Der Sazar. 341

Die Mode.

Die Politik dcr weiland schwer bedrängten Scheherczade , durch bilde»
-!ckeErzählungen das Interesse ihres Machthabers für sich wach zu er-

imlten scheint bei den Schöpfern der Mode Nachahmung gefunden zu haben,
a/der Tag bringt eine Neuheit , deren mehr oder minder beeinflussende Wir-
! >na ans die Toilette für die Eingeweihten bedeutungsvoll genug ist , um die
Erwartung aus das Nachfolgende anzuregen.

Eine ganz besondere und gerechtfertigte Aufmerksamkeit wird dem Stoff
U-Nelnssö" zu Theil , dessen aus Wolle und Seide bestehendes Gewebe ein
'Mcrähnliches Dessin imitirt . Gerade und verschobene Carrcaux , gebrochene
-idbe ic, treten durch den Glanz dcr obenauf liegenden Seide , welche wat-

Nct und in den erwähnten Mustern durchstcppt erscheint , effektvoll hervor,
stärke wie Kostbarkeit des Stoffes lassen denselben zu Paletots und Tuniken
zievassendste Verwendung finden . Die ersteren werden mit Pclzstrcisen gar-
liirt die letzteren mit einem gleichen Besatz oder einem AtlaSpasscpoil be-

^ ^ Der Stolz unserer Großmütter : dcr Brocat , ist wieder cingesührt und
-war schöner denn je . Das Dessin aus Sammet hebt sich gleich einer Re>
Neszcichnung von dem hellen Seidenfond ab und gestattet die Vereinigung
!»it Atlas , welcher in einer der Farbe » des Brocats Verwendung findet,
lline Aushilfe mit andersartigem Stoss gebietet sowohl der hohe Preis des
Mwebes <20 Thaler dcr Meter ), als die Vorliebe für derartige Arrange¬
ments Markirt sich das Dessin in blauer Farbe ans wcisicm Fond , so ver-
sertiat man die Vordcrtaille und vordere Rollbahn von weißem Atlas und
iirmrt dieselben mit blauen Passeinenterie -AgrdnientS , welche durch festou-
Slmliche Schnüre verbunden sind . Die sehr lange Schleppe mit Watteau-
fialte und einer Atlasschärpe seitwärts , sowie die Taille , mit Ausnahme dcr
Norderthcile , bestehen aus dem reichen Brocat , Die Exklusivität dieser Toi¬
lette für große Gesellschaft lehrt sich aus der Stoffart und — dem Werth

derselbê Atlas , mit inautoau llo cour von Brocat , letzterer mit
breiter Spitze garnirt , würde dieses Genre vercinsachen,

Gesellschaststoilcttcn ans Fahe , mit entsprechender Garnitur von Sam¬
met in carrirtem , gestreiftem oder gestreutem Dessin auf Hellem Seidenfond,
aber vorzugsweise kleine Carreaux in dcr mit dein Fahe übereinstimmenden
Nuancen , dürsten bei weniger cercmoniellcn Gelegenheiten als ausreichend ele¬
gant erscheinen.

Unter den NouvcantsS aus Wolle werden zwei verschiedenartige Gewebe
derselben Farbe zu einer Robe bevorzugt , Dcr sehr sein gerippte Stoss znm
Unterkleid und der Garnitur erhält durch einen starkstrclfigcn , pnnktirten,
carrirten — jedenfalls im Gewebe abweichenden — Stoff den für den Effect
der Toilette entscheidenden Charakter,

Tnchartige Gewebe und starker Seidenstoff , oder Sammet und Tuch blei¬
ben in Anbetracht ihrer vorzüglichen praktischen Eigenschaften zur Prome-
nadentoilette beliebt . Die Tnchklcidcr erhalten einen Ausputz von schwarzen
oder gleichfarbigen wollenen Litzen und sind mit Zammctröcken znm Costüm
vervollständigt . Eine dunkelblaue Polonaise ans „Cheviot " , welche vorn flach,
ans dcr Rückansicht nur wenig gefaltet , mit Silbcrschnnr am Rande , silber¬
nen Knöpfen in der vorderen Mitte und SammctrcvcrS garnirt war , bildet
mit dem Unterkleid aus hellerem blauem Sammet ein elegantes Costüm,
Der zur Robe gehörige Gürtel mit Silbcrverzierung erinnerte an die uns
noch verheißenen Loiutures ans Straußscdern , mit Zicrrath von oxhdirtcm
Silber , welche zu Toiletten mit Federngarnitur Verwendung finden sollen.

Betreffs der Schnittsormen gilt das Motto : „Was Ihr wollt !" Die
Robe ohne Tunika , mit mehr oder minder reichem Besatz , wird als Hans-
oder GescllschaftStoilette , das Unterkleid mit gesonderter Tunika , vulgo Costüm,
sür die Promenade acceptirt . Ueber die Arrangements belehren die Abbil¬
dungen in erschöpfendster Weise , ErwähnenSwcrth bleibt eine besonders be-
liebte Schnittsorm , nach welcher die Vordcrthcile der aus Taille und Schoß
bestehenden Tunika derartig durch Seitcnthcilc vervollständigt werden , daß
diese über den Falten des Unterkleides durch Spangen vereint , keiner mittle¬
ren Schoßtheilc bedürfen . Die mit Knopf und Knopsloch versehenen Span¬
gen, welche die Seitentheilc in der Mitte zusammenhalten , sind mit großen
Schleife» garnirt , zwischen welchen sich die Falte » des Unterkleides hervor-
tnnsschen. Die Rückcnthcile enden mit kurzem Postillonschoß , dessen Seiten¬
theilc sich seitwärts abschrägen . Dasselbe Genre findet an einer Tunika mit
gesonderter Taille die gleiche Wiederholung , Eine guerlaufend verwendete,
dessinlose Stoffbreite cn»et aus der Rückenansicht mit vcrtical eingekräusten
und garnirten Rändern,

Die Roben aus schwarzem Fade erhalten eine Garnitur von Ieidcnfran-
zen, mit Perlcnschnürcn untermischt , welche unter einem bandähnlichen
Streifen von Hahnsedern angesetzt werden.

Die Paletots , Dolman ic , zeige » wahrhafte Kunstwerke der Perlen¬
stickerei, Eine Art Pelerine init eingesetztem kleinem Aermeltheil scheint als
enknut Akts für den Luxus dcr Perlenbordcn und werthvollen Franzen be¬
sonders auscrsehen . Reliefartig hervortretende Perlenroscttcn , kleine seidene
Quasten , welche wie Beeren zwischen den Perlen Ornamenten herabfallen,
sowie die gleich einem Rege » über die Seidcnsranzen rieselnden Perlen-
schnüre vereinen sich zu einem die Angelt blendenden Reichthum auf dem als
passendste Folie dienenden schwarzen Fond dieser winterlichen Consections,

Franze » aus gekräuselten feinen Seidcnlitzeu werden an den Umhängen
ans starkem Stoss verwendet . Der volle Besatz wirkt zwar sehr imponirend,
verspricht aber für ökonomisch Urtheilende wenig Haltbarkeit in einer be¬
züglich ihrer atmosphärischen Niederschlägt ? übel berüchtigten Zeit,

Complicirte Schnurdessins überdecken den kaum sichtbaren Stoff des noch
gern getragenen Dolman , Die zum Theil flach , zum Theil an der Rand¬
seite in stehender Richtung ansgenähte » Schnüre und Litzen erscheinen durch
das ungleichmäßige Hervortreten dieses Besatzes wie reiche Reliesstickerei,
Fedcrbesätze aus Strauß - oder Hahnsedern sind sehr beliebt.

Unter den demnächst zur Geltung kommenden Pelzbesätzen beansprucht
der mit weißen Haaren gesprenkelte Skunks den Vorzug der Neuheit , Die
einzelnen Härchen sind zwar eingenäht , lohnen aber diese Mühe durch den
Wahrhast originellen Effect,

Die Sammcthüte imitiren die beliebten runden Formen aus der Zeit
des Dircctoriums , sowie die uns bildlich überlieferten niederländischen Ma¬
lerhüte : ans dcr Neuzeit werden die Schützen - und Angot -Modclle mit ihren
Variationen copirt . Der Capothut , nach gleichen Vorbildern angefertigt , er¬
hält einen weichen , aus Sammet oder Seidenstoff gefalteten Kopf und außer
dem reichen Blumenschmuck einen Reiher und eine beliebige Anzahl Strauß-
sedern als Garnitur , Breite Blätter - und Blumcndiadcme schmücken den
mit Jetborte besetzten , entweder cmporgebogcnen oder hcrabgesenkten Rand,
von welchem einzelne Blume » beliebig nach dcr Seite emporstchen oder her¬
abfallen , An die dem Reiher als Basis dienende kranzförmige Feder sind
kleine Fedcrspitzchcn angeklebt , welche zierliche Grelots bilden . Die als „pas-
sirt " erklärten Llouisnooo finden noch eine Erinnerung durch die mit ge¬
kräuselter Spitze endenden Straußfedern , welche theilweise das beliebte Genre
wiederholen . Ziemlich große Vogelköpfe , mit dem vollen Schmuck der Brust¬
federn , sind gegen vcrtical gerichtete Flügel befestigt und zeigen uns den
Vogel on roliok als Hutgarnitur , Schleifen aus Straußfedern , gitterartige
Pcrlenblättcr mit einem 'Büschel feiner , schwarz bewickelter Drahtstiele , von
deren Spitzen Jethafer oder ein beweglicher Ring von je acht zum Kranz
vereinten Perlen herabhängt , zählen ebensalls zu den Neuheiten unter den
ausputzenden Materialien,

Das dunkle Laub dcr Blumen huldigt dem Geschmack für unbestimmte
Nuancen und tönt sich entweder zu einem Rothlila , Silbcrgran , Orangcgelb
oder Braun ab . Ein ingcnicnser Fabrikant hat Tnchblättcr sabricirt , deren
sammetartigc Wirkung durch eine matt gehaltene Einfassung von Silber - und
Goldstanb erhöht wird , Blnmcnartcn , die einen Linus zur Verzweiflung
gebracht haben würden , trotzdem aber ihre Erfinder mit Stolz , die Modistcn
mit Freude erfüllen , schmücken in wahrhaft verschwenderischer Weise die neue¬
sten Hutmodellc,

Als eine für die Bandfabrikation tröstliche Wahrnehmung ist die er¬
neute Verwendung von Bindcbändcrn anzusehen , welche in der Länge eines
Meter von der Nackenmitte des Hutes herabfallen und beliebig unter dem
Kinn verschlungen werden . Breite , einfarbige , gerippte Schärpen sieht man
zu turbanähnlichen Garnituren arrangirt.

Die Haarfrisurcn erheben sich zwar noch in einer von der Vorderansicht
über Kopfhöhe emporragenden Frisur , aber mit nur wenigen kranzförmigen
Ausnahmen ergießen sich nach dem letzten Dictat Flechten und Locken über
den Nacken , Ein die untere Haarpartie zusammenhaltendes breites Tastet-
band wird aus derselben zur Schleife gebunden . Daß diese Haartracht aus
die noch immer beliebten Fraisen bedrohlich cinwirkt , unterliegt Wohl keinem
Zweifel,

Wirthschaftsplaudereien.
Luftdruck - Kaffeemaschine . Die im Nachfolgenden zu beschreibende

Kaffeemaschine ist nicht neu : sie hat ihren Ursprung in Oesterreich , und hat-
ten wir bereits vor etwa sechs oder acht Jahren Gelegenheit , eine ähnliche zu
benutzen : die ältere Maschine war aber im Vergleich mit dcr neuen plump,
theuer und nicht so bequem in der Handhabung , Im klebrigen ist das
Princip dieser Kaffeemaschine , den gebrühte » Kaffee durch Filtration unter
Benutzung des Luftdruckes völlig zu erschöpfen und schnell herzustellen , das
richtigste und in dcr neuen Form der Maschine auch aufs beste zur Aussüh-
rung gebracht . Das elegante chlinderischc Gefäß <o) ans Alfsnidc mit soli¬
dem Boden dient zugleich zur Bereitung wie znm Ausschenken des Kaffees,

Luftdruck -Kaffeemaschine,

während es in dcr früheren Form , die übrigens
auch jetzt wohl noch angefertigt wird , aus¬
schließlich zur Kaffecbercitung diente , wobei
also ein Umgießen in die Kaffeekanne , folglich
ein Abkühlen des Kaffees stattfinden mußte.
Bei dcr Bereitung des Kaffees wird ein an
eine »! starken Bügel (ck,ck> befestigtes Sieb <o>,
welches mit Filz umlegt wird und dadurch
sich dicht der Innenwand des Kaffecgcsäßes
anschmiegt , bis auf den Grund des letzteren
hincingejchobcn . Aus dieses Sieb schüttet man
das Kaffeepulver , gießt die entsprechende
Menge kochenden Wassers daraus und läßt den
Kassectops mit geschlossenem Deckel die nöthige
Zeit hindurch zum Ziehen stehen . Alsdann
öffnet man den Deckel, setzt die Answindcvor-
richtung <a,a ) aus das Gefäß , hakt den Lcin-
wandgurt <k) in den Bügel des Siebes <bei 11)
ein und windet das Sieb durch den Haspel
ganz langsam heraus (unsere Abbildung zeigt
die Maschine nach dem Aufwinden des Siebes ),
Während des Auswindens drückt die Lust auf
das Kaffeewasser und dieses durch das Filzsieb:
dcr Kaffee wird hierbei so vollkommen aus¬
gezogen , daß dcr Kaffecgrnnd sast geschmacklos
ist . Die Lustdruck -Kaffccmaschinc ist in Cohn ' s
Magazin Berlin , Hausvoigteiplatz 12 , vor-
räthig,

Neue Holzgefäsic . Wird junger Wein,
Most , und ebenso auch älterer Wein in ganz
neue Fässer gebracht , in welchen vorher kein
Wein aufbewahrt wurde , so nimmt der Wein
einen schlechten Geschmack an und verdirbt

unter Umständen wohl auch gänzlich . Derselbe Fall tritt aber auch ein,
wenn andere Flüssigkeiten oder nicht vollkommen trockene , zur Nahrung be¬
stimmte Substanzen in neuen Holzgefäßen aufbewahrt werden . Vollständig
wird dieser Uebelstand beseitigt , wenn die betreffenden Gesäße mit einer
Lösung von krhstallisirtcr Soda (kohlensaurem Natron ) behandelt werden.
Für ein Faß von etwa 60 Liter reichen 600 Gramm der Soda vollständig
aus . Die Soda wird mit so viel Brunnenwasser behandelt , als nöthig , sie
vollständig auszulösen , und die so erhaltene Flüssigkeit in das vorher zur
Hälfte mit Wasser gefüllte Faß gegeben , dieses hin und her bewegt , um die
starke Lauge mit dem Wasser z» einigen , und dann bis zum Spunde mit
Waiser aufgefüllt . Nach lS bis 14 Tagen läßt man das jetzt braun ge¬
färbte Wasser ablaufen , spült das Faß mit einigen Liter Wasser aus , füllt
es dann bis znm Spunde abermals mit reinem Wasser und läßt man dieses,
nach einigen Tagen , nun ablausen , so ist das neue Faß jetzt nach dem Aus¬
drucke dcr Weinbauer „wcingrün " , das heißt , der Wein liegt so gut in dem¬
selben wie in älteren , bereits gebrauchten Fässern , auch Wasser <zum See¬
dienste ) hält sich trefflich in denselben , und hölzerne Geräthe für Haus und
Küche , je nach der Größe mit der entsprechenden Menge Soda behandelt,
sind durch dieses Verfahren vollständig znm sofortigen Gebrauche fertig,
Grund : Die Oberfläche der Holzgesäße ist durch die Sodalösung von den
sogenannten extractiven Stoffen , welche die oben erwähnte üble Wirkung be¬
dingen , rasch besreit worden , während dies im anderen Falle durch die in
denselben aufbewahrten Substanzen selbst und zu ihrem Schaden geschieht.

Färben des Perlmutter . Im Handel kommen nicht selten kleine
Schmuckgegenstände , z, B , Knöpfe und dergleichen vor , welche einen hübschen
dunkeln , bisweilen auch grünlich schillernden Ton haben . Man kann das
leicht selbst durch eine Lösung von Chlorsilber in Salmiakgeist (Ammoniak)
zu Stande bringen , und beide Substanzen sind in jeder Apotheke zu haben.
Man bringt in ein gut verschließbares Glasgefäß so viel Salmiakgeist , daß
der zu särbende Gegenstand vollständig mit der Flüssigkeit bedeckt ist , setzt so
viel Chlorsilber zu , daß ein Theil desselben ungelöst bleibt , gibt das Perl¬
mutter in die Lösung und verschließt das Gefäß , Nach ein bis zwei Tagen
nimmt man das Stück aus der Flüssigkeit und setzt es dem Lichte , am besten
dem directen Sonnenlichte aus , wodurch nach einigen Tagen die Färbung
eintritt . Kürzeres Belassen in der Flüssigkeit bewirkt helleren Ton , längeres,
dunklere Färbung , Der grünliche Schimmer scheint abhängig von der Art
des PerlmuttcrS , Sind die Gegenstände in Gold gefaßt , so versilbert sich
dieses , durch vorsichtiges Bestreichen mit Salpetersäure und nachherigem
Waschen mit Wasser ist der Silberüberzug aber leicht zu entfernen , Silber
hält sich, und sollte es ein wenig matt geworden sein , ist es leicht mechanisch
zu reinigen , Eisen bleibt unverändert , Messing und 'Bronze dagegen wer¬
den rasch zerstört , Gegenstände ohne alle Fassung eignen sich am besten zu
diesen Versuchen . llastor oinereus.

Auflösung des Guchstaven-Näthsels Seite 335.
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A ehr en l ese.
Die Jugend dürstet nach Glückseligkeit , O wie gierig , hätte sie ihren

Willen , würde sie sich an dem süßen Trank satt trinken , den Becher leeren
und nicht einen Tropfen für kommende Jahre übrig lassen ! Aber die Vor-
sehung ist weise in ihrer Strenge , Wenn jene ungestüme Begehrlichkeit so
früh gestillt würde , müßte der Uebcrrest des Lebens gar zu schal und nüch¬
tern erscheinen . Daher ist es recht , daß unsere glückbegierigcn Herzen unbe¬
friedigt bleiben . Wir lernen dadurch den Kampf des Lebens ansfechten , das
Ziel erreichen und den letzten Sieg gewinnen.

Die Kindheit sucht die Kraft , wie die Blumen sich der Sonne zuwenden

Es ist ein eigen Ding , eine Liebe zu beobachten , an der wir keinen
Theil haben — eigen und ost bitter.

Aus dem -Englischen von Julia Kavanagh,

Das Leben ist eine Aufgabe , oft eine harte . Jeder hat seine Aufgabe,
Wer die seine versäumt oder schlecht erfüllt , für den mehrt sich die Arbeit,
denn ivas nicht zur rechten Zeit fertig geworden , kommt zur unrechten Stunde
über ihn und will nachgeholt sein , Adelheid von Auer,

Jeder Mensch hat Etwas in der Welt , was zu thun ihm bestimmt ist,
und wenn er herausfindet , was das ist , sollte er es thun und sich nicht zu
anderer Leute Arbeit drängen . Das Leben ist fast immer ein Fehlschlug,
aber es würde weniger Selbstvorwürse und Enttäuschung geben , wenn wir
alle hieran festhielten . Aus dem Englischen von Hamilton Aids,

In der Ausübung dcr Pflicht liegt immer die sicherste Bürgschaft wenn
nicht für das Glück , so doch wenigstens für die Ruhe , Man gewinnt dabei
die Achtung seiner selbst . Das ist so ziemlich das beste , was das Leben uns
versprechen kann , A »S dem Französischen von Amsdse Achard.

Die wahrhasten Helden sind die , welche über ihren Heldenmuth mit sich
selbst zu Rathe gehen . Die Pflicht empfängt ihren ganzen Glanz nur von
denen , die sie mit dem Bewußtsein ihrer Schwierigkeit ausüben.

Ans dem Französischen von Louis Ulbach,

Niemand weiß , wie die Liebe kommt . Bisweilen mit einem plötzlichen
Schlage , wie ein Blitz in einer dunklen Nacht , bisweilen langsam erwachsend,
wie eine Blume aus dem Samen,

AnS dem Englischen von Mrs , Charles Jenkins.

Liebe kommt aus mancherlei Art Manchmal besiegt und unterwirft sie
ohne jede Verwarnung , und manchmal wieder faßt sie euch bei der Hand
und leitet euch sanft vorwärts , bis eure Knechtschaft vollständig ist.

Aus dem Englischen von Julia Kavanagh,

Mit der Liebe ist c-Z wie mit jenen Krankheiten , welche , nachdem sie
lange Zeit innegehalten , Plötzlich in einem Tage Verwüstungen genug an¬
richten , um länger weder verkannt , noch geheilt werden zu können.

Aus dem Französischen von A, von Pontmartin,

Zwei Charaden.
Von v. E . in 11.

Ja , wenn ich die zwei Ersten könnte —
Da braucht ' ich die zwei Letzten nicht,
Dir , vom Geschick mir nicht Vergönnte,
Zu klagen , was das Herz mir bricht.
Wär ' Einzahl ich der ersten Beiden —
Ich setzte mich auf alle Vier,
Und sög' den Gifttrank meiner Leiden
Und stürb ' im Sehnsuchtweh nach dir.

Die Erste ist ein SchmcrzenSschrei,
Als Speise dienen letzte Drei,
Der Bazar hat sie jungst genannt,
So sind den Lesern sie bekannt,
DaS Ganze mag ein Kunstwerk sein,
ES täuscht dich mit des Lebens Schein,

Pslllllli ' 1' stUNÄsisbIl . Der Gruß des Backfisches , wie er ist und
wie er sein soll ! Unter den vielen Unbcgrcislichkeiten , welche Demjenigen
ausstoßcn , der manche gesellige Formen vom Standpunkt der reinen Ver¬
nunft betrachtet , ist vielleicht das Wunderbarste , wie wenig junge Mädchen,
nachdem sie ihre zwei oder mehr Tanzstundencursc durchgemacht haben , im
Stande sind , eine ordentliche Verbeugung zu macheu . Und doch sind , nächst
einem angenehmen Aeußern , diese so häufig verachteten Formen ein offener
Empfehlungsbrief , den uns die Menschen entgegenbringe » , ehe wir noch in
ihr Inneres geschaut und die ticscr liegenden , gewiß sehr viel höher zu
schätzenden vortrefflichen Eigenschaften des Charakters und Verstandes kennen
gelernt haben . Die Art und Weise , wie ein junges Mädchen grüßt , sollte
ein ziemlich sicherer Maßstab für die Erziehung und Bildung desselben sein,
und doch kenne ich viele Töchter guter Familien , die aus übertriebener Wohl-
gczogenhcit den Gruß eines Herrn kam » zu erwidern wagen.

Ich selbst habe meine Jugend in einer kleinen Universitätsstadt verlebt,
wo es znm guten Ton gehörte , mit züchtig niedergeschlagenen Augen und
möglichst steifer Haltung des jungfräulichen Rückgrates aus den Gruß dcr
uns begegnenden Herren zu rcagiren : cS galt geradezu sür unanständig , das
betreffende MaSculinum dabei anzusehen oder ihm gar eine freundliche Ver¬
beugung zu machen . Und doch — kamen wir dann aus dem Ball oder in
Privatgesellschaft mit diesen Herren zusammen , so sanden es selbst die stren¬
gen Priestcrinnen dcr dort ctablirte » Mädchcnpensione » ganz natürlich , daß
wir nnS freundlich und unbefangen mit ihnen unterhielten , nnS nach dem
schmelzenden Tact eines Walzers in ihren Armen wiegten , endlich in ihrer
Begleitung den Heimweg antraten und uns unter heiterem Gcplauder an
der Hausthür von ihnen verabschiedeten . Am andern Morgen aber , wenn
wir unsern von den Schwärmereien der Nacht etwas schweren Kops in der
freien Lust erfrischen wollten und dabei einem jener Herren , dcr vielleicht in
gleicher Abficht promcnirte , begegneten , grüßten wir wieder mit dcr früheren
Grandezza und versetzten den Betreffende » in starres Staunen über die
Widersprüche des Daseins , Der Herr blieb dann gewöhnlich stehen und sah
uns » ach mit dcr Frage aus den Lippen : „Hat mich dcr Katzenjammer so
total verändert , daß ich nicht mehr wieder zu erkennen bin ?"

Später , wenn die Mädchen älter geworden sind oder sich vcrbeirathet
haben , dann geht ihnen allmälig ein Verständniß auf über das Abgeschmackte
und Lächerliche dieser Art von Prüderie , und sie sehen — häufig zu spät —
ein , wie Nichts dem Auge so wohlgefällig ist , Nichts so aus den ersten Blick
für ein junges Mädchen einnimmt und endlich Nichts so von wahrer , freier
Bildung zeugt , als ein anmuthigcr , verbindlicher Gruß,

Wahrlich es beweist wenig Vertrauen in uns selbst und in unsere Fähig-
keit , den Herren nöthigenfalls aus andere , verständlichere und feinere Weise
unser Gesühl für Anstand zu beweisen , wenn wir glauben , uns durch einen
sreundlichen Gruß etwas zu vergeben : weit entfernt , den Herren dadurch
Achtung einzuflößen , machen wir uns damit zur Zielscheibe ihres berechtig¬
ten Witzes,

Manches Mädchen , das sich einmal an diese Art des Grüßcns gewöhnt
hat , wird sie nie wieder loS , sondern behält sie auch älteren Herren und
Damen gegenüber bei , die ein Recht daraus haben , von der Jugend mit
Rücksicht und Zuvorkommenheit behandelt zu werden . Wie ost hören wir
selbst noch über Frauen ein recht hartes Urtheil sällen und dieselben als
hochmüthigc und alberne Personen bezeichnen , in denen dann Jeder bei
näherer Bekanntschaft ganz menschliche , ja sogar anziehende Wesen kennen
und lieben lernt . Woran liegt das ? Gewiß nur an der Vernachlässigung
der äußern , gefälligen Formen , an dcr steifen und ängstlich gemessenen Art
des Grußes , Denn , wie ich schon zu Anfang sagte , in diesen Aeußerlichkei-
ten liegt die erste Veranlassung , sich entweder angezogen oder abgestoßen zu
fühlen : den innern Gehalt eines Menschen findet man erst allmälig heraus:
und so Manchem , dcr uneingeweiht in die Musterten des Promenadenanstan-
des sich von dem herben Ernst unserer moderne » Vcstalinncn verwirren ließ,
bleibt jener innere Goldgehalt ewig verborgen.

Darum , ihr jungen Mädchen , grüßet freundlich und ohne Ansehn dcr
Person Alt und Jung , Männlein und Fräulein , Hoch und Gering und glaubt
mir : Nichts gewinnt euch die Herzen so im Sturm und läßt euch so hold¬

selig erscheinen , als ein anmuthiger Gruß , E I in B

Hohes Altcr . Ein vor kurzem in Schwcizerblättcrn zur Sprache ge¬
brachtes Beispiel selten hohen Alters im Cantou Appcnzcll erinnerte mich
an andere in früherer und neuerer Zeit vorgekommene ähnliche Fälle , So
wurde im vorigen Jahr in einem französischen Journal einer außerordent¬
lichen Lebensdauer Erwähnung gethan . Es handelte sich um einen Land-
mann im Departement der Girondc , welcher bei kräftigster Gesundheit das
112, Jahr erreichte . Dabei wurde bemerkt , daß ähnliche Beispiele dort öfters
vorgekommen seien und daß sich im Allgemeine » die Normanen vor allen
anderen Volksstämmen dieses beneidenswerthcn (? ) Vorrechts zu erfreuen
hätten . Gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts , noch vor den Stürmen
der großen Revolution , starb in der Normandie z, B , ein Fischer im 111,
Jahre , Er hatte bis zu seinem öS, Lebensjahre nach einander vier Frauen
besessen und mit ihnen 22 Kinder , Im Augenblick , als er sein 100 , Jahr
aus den Rücken nahm , war seine größte Sorge nicht etwa der nahe Tod,
sondern das Auffinden einer fünften Frau,

Vor ungefähr 10 Jahren wurde aus Algier der Tod eines Arabers ge¬
meldet , welcher ebenfalls das dort ganz besonders auffallende hohe Alter von
110 Jahren erreicht hatte . Im Ganzen zeichnen sich nämlich — als natür¬
liche Folge klimatischer Einflüsse — nur die nördlichen und zwar besonders
Gebirgsgegenden vortheilhast in dieser Richtung aus , und ich will versuchen
an der Hand statistischer Notizen die hervorragendsten Fälle , wie sie im
Laufe der letzten Jahrhunderte constatirt werden konnten , hier zusammen zu
stellen , vor allem des öffentlichen Interesses wegen und speciell znm Troste
für Diejenigen , welche fortwährend klagen , daß man im moderneu Zeitalter
nicht mehr lange genug zu leben vermöge,

1801 starb bei Gothenburg ein schwedischer Soldat , welcher den dreißig¬
jährigen Krieg mitgemacht und sein Alter ans fast 200 Jahr gebracht hatte,
Samit Mungo , ein Schotte , starb mit 186 Jahren , Peter C^artek , Ungar , mit
184, Henrh Jenkins , Engländer , mit 100 , Joseph Surriugtcn , Norweger,
mit 160 , Thomas Damme , englischer Matrose , mit 166 , Thomas Parre , Eng¬
länder , mit 162 , Fr , Draakenborg , Däne , mit 146 , Georg Wunder , Deut-
scher, mit 1ZS, Douglas Snrgen , Schwede , mit 130 , Xaver Mittelstadt , Deut¬
scher, mit 126 und Marie Korsat , Russin , mit 116 Jahren,

Einige unter diesen bemoosten Häuptern — den Nestoren ihrer Genera¬
tionen — bieten die interessantesten Wahrnehmungen,

Joseph Surringten behielt bis zu seinem Tode den frei .n , vollen Ge¬
brauch seiner Sinne und Glieder , Er hinterließ bei seinem endlichen Ab¬
scheiden eine trauernde junge Wittwe und mehrere Kinder aus früheren
Ehen , deren ältestes 103 und jüngstes SO Jahr alt war,

Douglas Gurgen nahm im Alter von 88 Jahren noch ein Weib , und
Mittelstadt verheirathete sich sogar noch mit 110 Jahren,

Marie Korsat (aus dem Ural ) verlor den ersten Zahn im Alter von 100
Jahren : er wurde jedoch ersetzt . Mit 103 Jahren verlor sie einen zweiten,
welcher gleichfalls wieder wuchs.

Die merkwürdigsten , sast wunderbaren Erscheinungen bot jedoch das
lange Leben des Engländers Parre , Er hatte neun Könige auf dem Throne
Großbritanniens sich folgen gesehen . Mit 106 Jahren verrichtete er noch alle
landwirthschaftlichen Arbeiten und drasch lustig mit den Knechten in der
Scheune , Er verehelichte sich zum letztenmal - im 120 , Jahre , Im Alter
von 162 Jahren ließ ihn König Georg , der Merkwürdigkeit wegen , nach
London kommen und zeichnete ihn ans alle Weise aus . Dort starb er plötz-
lich inmitten seiner Triumphe , und die Section der Leiche durch den berühm¬
ten vr , Harveh bewies , daß sämmtliche Organe sich im kräftigsten Zustand
befanden , und der Tod nicht durch Krankheit oder Altersschwäche , sondern nur
durch Unmäßigkeit im Essen und Trinken , durch das Abweiche » von seiner
streng geregelten Lebensweise herbeigeführt worden war . Er wurde — eine,
wie sein Alter , seltene Ehre — in der Westminstcrlirchc begraben , und dort
kann man heute noch sein einfaches Grabmal sehen . Ueber sein Leben und
Sterben erschienen damals mehrere Broschüre » ,

Nach diesen eben zur Hand liegenden Beispielen scheint die Behauptung
medicinischer Autoritäten : daß der Mensch ein Alter von 200 Jahren er¬
reichen könne , gerade nicht besonders gewagt . Nur hat in den letzte » Jahr¬
hunderten und so weit man in der Statistik zurückblicken kann , leider kein
Fall authentisch constatirt werden können , in welchem vom gütigen Himmel
einem armen Staubgeborenen diese Maximalsrist sür die irdische Jammcr-
existenz vollständig gewährt worden wäre , und so erklärt sich die Be-
Häuptling Anderer : der Mensch stehe auch hier , wie in so manchem andereil
Materiellen , hinter dem Thiere zurück , welches notorisch in einzelnen Species

diese Lebensdauer noch überschreitet , K v B

Corresponden ).

Junge Hausfrau in A . Versuchen Sie die Anilindinte aus dem Hellgranen
Tuch durch eine Mischung von höchstrectificirtem Spiritus und Essig
herauszubringen . Besser schon, Sie übergeben das Tuch einer chemischen
Reinigungsanstalt,
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Hcbwig . Wir lönnen selbstverständlich leine Garantie für die Richtigkeit
der Versprechungen übernehmen , welche in dem Annonccntheil des Bazar >
seitens der Vcrlänfcr kosnietischer Mittel gemacht werden . Unser Ein¬
stich ans derartige Annoncen erstreckt sich nur so weit , daß wir kosmeti¬
schen Mitteln , deren Zusammensetzung uns bekannt ist , die Aufnahme
nicht verweigern , sobald sie nichts der Gesundheit Schädliches enthalten.
Da wir nicht allwissend sind und daher beim besten Willen nicht immer -
werden verhindern können , daß eines oder das andere Mittel zur An
kündigung im Bazar gelangt , von welchem sich später herausstellt , dast
ihm kein Plast nnter den Annoncen des Bazar gebührt , werocn wir in
solchem Falle nicht ermangeln , unserem Princip getreu , solcher Annonce ,die fernere Ausnahme zu versagen , resp , vor der Anwendung des Mit - ;
tels an dieser Stelle zu warnen , DieZahl der von uns in diesem
Sinne zurückgewiesenen Inserate ist bisher nicht gering ,
gewesen,

Gertrud Si . Scheiblcr ' schcs Mundwasser (essigsaure Thonerde ) aus der
Apotheke,

Wißbegierige Hannoveraneri » . Wir empfehlen Ihnen das Buch : Master
und Seife von W , Buchholz Hamburg , Verlag von I , P , Richter,

M . v . O . in W . Tanzkartcn aller Art , Cotillon -Decorationen :c, erhalten
Sie bei F , W , Hoppcnworth , Berlin , Kurstraßc ZS,

Abvnncntin  in  M.  Stockflc .' c (Modcrflccke) lasten sich ans Atlas durch
reinen Salmiakgeist , den man mit etwa dem vierten Theil Master ver¬
dünnt , entfernen . Man legt einen Bogen weißc -Z Lölchpapier dreifach
zusammen , bencstt das Papier mit obiger Flüssigkeit , legt den Stoss mit
den Flecken daraus und überdeckt mit einer zweite » Lage von Lösch-
papicr ; hierauf presst man tüchtig mittelst eines kalten Plättciscus oder
auch mit der bloßen Hand , Der Moderflcck wird dadurch gelöst und
vom Papier aufgesogen . Wenn nöthig , wiederholt man nnter Anwen¬
dung von frischem Löschpapicr das Verfahren bis der Weck verschwunden.

Besrkeidenes Harzblümckien . Zum Aufpolircn der Möbel benutzt man
Schellackpolitur und Leinöl , wie dies u , A, auf Seite 27k des Bazar d,
I , (Chisser C, G , in Str .) beschrieben,

Abouueuti » in B . Wir erhalten nachstehendes Recept zu Reiz a»f ita¬
lienische Art bereitet (Risotto ) - Zu t Pfund Reis nehme man V- Psd,
Butter , schwitze in derselben ein wenig sehr fein geschnittener Zwiebel
gelblich , bringe dann den Reis , der weder gewaschen » och blauchirt sein
darf , hinein , schwenke ihn darin herum , fülle ungefähr 1 Liter Fleisch-
brülic daraus und lasse ihn reichlich 1V Minuten kochen. Nun füge man
weichgekochte , zertheilte Hühner oder Tauben oder auch Kalbfleisch und
8 Loth zerriebenen Parmcsankäse hinzu , lasse das Gericht noch 5, Minu¬
ten heiß stehen — jedoch nicht kochen — und gebe es auf den Tisch,

jkassnbiu . Ocftercs Wa ' chcn der Hände mit Master , dem ein klein w-»i
Alaun zugesetzt ist , und der Gebranch absorbircndcr Pulver , wie
ncnmehl , Vcilchcnwurzclpulver,

(5 . B . Hamburg . Die Citrouensänre hat in den Marmor Vcrticsuna»
gefressen , die Platte muß daher abgeschlissen werde » ,

Auguste N . in S . Der grauseidcnc Gazeschleier kaun wie Glacehandlcknn,,in Benzin gewaschen werden , " "
Abouucntiu aus Luremburg . Weichen Sie die mit „veralteten Obstflecken-

behaftete Leinwand über Rächt in Wasser , dem etwas Salmiakgeist >»>>,
Terpentinöl zugesetzt wird , ein und bringen Sie anderen Tags die Lein
wand in sehr verdünntes Ilau cko llavollo , oder eine (klare ) Chlorkalk
lösung . Sofort » ach dcni Verschwinden der Flecke muß die Lcinwans
herausgenommen und tüchtig in reinem Master , womöglich unter Zulad
von etwas Antichlor (uutcrschwcsligsanrem Natron ) gespült werden

H . in St . Versuchen Sie die Staub - und Regcnflcckc von der Rückseite des
Tassetklcidcs selbst mittelst eines feuchten , reinen Schwämmchens  kort --,
schassen, '

M . E . E . Versuchen Sie es mit einer Annonce im Bazar,
L . N . G . I , Wahrscheinlich wird der fragliche Lack in starkem Spiritus

daher nicht in Firniß löslich sein , 2, Bofiugcr 's Bügelmaschine istnicht bekannt.

Die so solmell dslievt Aeivoräsneu

japaniselien Karinen unc > lapeten,
nusAS ^ eielinet ckureki grösste Ilnltpursteit , iifterrnscllenüs Lcüör >!reit,
der Allster und ? nikLn dsi üverldlls dilligen Crsissn vllcl tnnselisnd-
stsr AllelilltlinullA aller strtell Asrvevtsr Ltoiks emxLsIrlt clas
densral - Dexot kür Osutsclilanel (iz

6c O . KÄukrrlÄNN,
Lerlill 3V . , 37 . LniseiAiiNeiie.

verlin stl, , Vkaus8eestrs8se 21.

Bierl ) , bev7äbrtes Hausmittel dei Husten und Heiserkeit . BI . 7 '/2 s 'sr . Älal ^extract
mit Bisen , dei Blutarmutb eto ., D1. 10 Sxr.

OrogUSN , dNsrriilcsIiSN , LosrnstisoNs IVIittsI.

L . Sommerfeld ' s
Tapisserie - Manufaktur  en  xros  6c en detaü,

Berlin ^V., Leipzigerstc . 42 . 1. Etage,
empfiehlt das größte Lager von angefangenen und fertigen Stickereien , sowie sämmt¬
liche Materialien zu deren Anfertigung . f9

llie kray ' sckön amerikaniscben k' apisrkragen u . Î ÄNSLliöttsn
für Hamen , Herren u . Xinäer

vinck so überaus vraklisek . bequem , elegant , ckauerbakt unck billig , ckass
jecke Dame einen Versuck ckamit macken sollte,

Her illustrirte preis - Oourant vrirck aus briellicbes Verlangen gratis unck
kranco rugesanckt , Lriele sinck ru tickten:

an clie 5' apierwä8oh6fabrik IVlsv L . Lcilieü , I. eip ? ig
Wieckerverküulern Ikabalt,

>5 INS - UllllSk.

Seit dem Verbot , im Deutschen Reich neue  Prämicn -Anlchen zu  contra-
hiren  und in andere auswärtigen als die seiner Zeit abgestempelte zu ver¬
kehren , ist es eine ganz sichere Speculation , Anleh ens -Loose zu kaufen , da
keine neuen kommen können , und die vorhandenen sich natürlich vergreifen,
sonach mit der Zeit weit über ihren Werth bezahlt werden dürften . Wenn
man also jetzt einen  Prämien  schein billig kaufen kann , so darf  Capital  und
Speculation  ruhig zugreifen . Das billigste derartige Effect sind heute
die  Vcnctiancr  30  Lire - Prämien scheine.  Die Solidität ist unbczweifelt , da
dies die einzige Schuld der Stadt  Venedig  ist . Das Loos hat noch den
großen Vortheil vor den  Mailänder  4 5 - und  10 -Loosen,  daß die Stadt
contractlich die Staats st euer bezahlt , während hierfür bei den  Mailänder
Treffern beiläufig 11 Procent in Abzug kommen . Der heutige Preis von
circa Vier einen halben Thaler  ist billiger als irgend ein andererPrämien-
schein und ist nicht zu bezweifeln , daß derselbe sehr bald bedeutend steigen
muß . Jedes Loos muß mindestens mit Lire 30 . gleich Thaler 7 V2. z u m
heutigenWechsclcours herauskommen , während die Hauptpreise in den noch
stattfindenden 07 , theils vierteljährigen , theils halbjährigen Ziehungen
Lire 100,000 , 80,000 , 70,000 , 60 .000 , 50,000 , 40,000 , 35,000 , 30,000 u. s. w. sind . s74

Wps ?? Lpe -dalist 5. Xerveukraukbeiten u . Blectrotbcrapie , emerit . Assistent
Dl . ckuüul li Uluuj d . ^Viener Xliuik . Oonsultaliouou briell . IVien , I . Oou2aFasasse 12 . s..6

Dies weltberllbmte , eiusig in seiner da-
ste llende , aus v êrt -llvollen amerikanischen Bllan2en-
Stollen nach Dr . Van Buskirk von Hall ck
Xu ekel in Xew - Vork bereitete Bräparat erfüllt

Wassers in ebenso angenehmer als unübertrefflich
niikungsvoller uncl völlig uuschäcklicher Weise.
Deberall amtlich geprüft u . empfohlen . — In elegan-

«en O a rt 0 ns , DIiir uncl B 0 u d re eutlialtencl , durch alle in das Dach einschlagende

viö » U - Miw , NWMll - MM.
^otien - KeseÜZohaft,

6 XlsclsiUSiT — 30 ersts I ^' k' siss

liefert unter Garantie die besten
(irciker -Maschiucn für Familien und
Gewerbe , die weltbekannte Original-

„ Siloiicienso Tret -Maschiue,
„ (,' erniaiiin " , Hand -Maschine,

,, -V<IIer " , Whceler s Wilson -System
bester als jede sogenannte billige Ber¬

liner Greiser - Nähmaschine.

Hamburg - Berlin
vormals

Ml K e « .
Jede unsrer Maschinen , Original - 8 !Ienc !en8e , Oerinania und ^ dler , trägt

unsern Firmenstempel . sll  110
Lager unsrer Fabrikate in allen größeren Städten der Welt.

Im Verlage der  Hnhn ' schcn Hosbuchhandlung  in Hannover ist erschienen:

Wegweiser
am Thectische und in der Vvrraihskammcr.im Haushalie und in der Küche

Sammlung geprüfter Recepte und Rathschläge
für junge Haussraucn.

Von
M , Nr , v, H,

gr , 8 . geh , i '/ . Thlr, , geb . l -/> Thlr,

Eine Fortsetzung des Wcgiociscrs im
Haushalte und in dcö Küche,

Bdn
M , Gr, v, H, 1103

gr , 8, geh , IS Sgr, , geb , 22 Sgr,

ka - ar cle Vo ^ age,
3 . veiilntll , Lsvlin,

LQDlossfr 'SilaSit 1.

Z-abriK und größtes -Tager von Aeise-
Sffecten und feinen Ledcrwaaren.

Empfiehlt sich den geehrten Damen zur ge¬
schmackvollen Garnirung von Handarbeiten

in diesem Genre . fll

von vorzüglichem Geschmack und pracht¬
voller Farbe , wie mau sie iu Wien,
Prag und iu den böhmischen Bäder»
trinkt, erzielt man, wenn man dem
Bohnen-Kaffee eine Kleinigkeit  Otto
E. Weber's Feigen-Kaffee") zusetzt.

» ) Von der Redaction des „ Bazar " in No,
l -t , Jahrgang IS7Ü , rühmlichst empfohlen , —
Preis d Psund lo Sgr , — Bei Abnahme von
S Pfd . Zusendung sranco , — Zu haben in der
Fabrik von Lito E . Wrber , Berlin  d >. U -,
Schmidstraßc  Zl , ( 12

keines l ' iinIc - IVnssei ' .

von uns dircct ?u begehen . 6̂4
Die b' abrik plastischer Xvhle,

Lcrlin 80 -, Dugel -Dfcr 15.

1 ' r ' Sl .lsr ' - Wxlsren - kVksgs ^ int,
Seeün , ZS, Ickokrenstessse ZS,

Dreise fest . f31

C? ... ?7? -/Ze. -T-

1,l !4,
Ä Hoslilscrlllitcn ^ Llllffi,

^ korben , vrognon , kortninorieii ^
»Z VkL- ok «. K»
»4 k - r -sis - Gorinsiüts

^ per l?ost . f20
F -'

Strahbnrger ? astetc » - ? ukver>  der nncni-
bchrlichste Bestandtheil der echten Straß¬
burger Gänseleber - Pasteten ; außerdem zu
Haches , Braten , Farcen , Saucen , allein oder
mit Znsatz von ctwas Pscsscr n , Mnscatc
zu verwende » , und für jede Haushaltung
als vortreffliches , wohlschmeckendes Gewürz
aus das Wärmste zu empfehlen ; in Paqueten
ä >/. Psd , 7>/i Sgr,,  V-  Psd , IS Sgr , emps,

gqz fi . n . ? aulel <s , Leipzig , Marlt 12,

Mädchen - Z

Pensionat Keim Z

II! UlIM8 M Will , ;
Sorgfältige Erziehung u, Pflege . Grundl . ^
Unterricht  in Wissenschaften , Sprachen , 4

5 Musik , Zeichnen , Handarbeiten :c . Ans - ^
^ nähme jederzeit . Prospccie durch Frl . 5
5 Keim , « . Schleßplah . 108 ^

Koeppe ' s

ill Mk g - 8.
Spsoiwlibütz ! Itsliok- n, kkubtstieli-

Ltiekesrsisn n, ll'ueft, Ssicts etc.

Caifee - Uager.
15. Voss , Hamburg , 1. Alarktstr . 17,
empllcblt keine Oaffce 's , 2ollfrei pr . ? fd . 13,
14 , 15, 16, 17 u . 18 8gr . Versand v. 10 ? fd . au.

rz . i-vll 0,

Drobepaeketo nael » Orten , no keine Nieder¬
lagen , unter Xacbnabms ; bei 9 Diund

kranco. f54

II . lisser

Serlin , Lngerstr . 42,
cmpsiehlt

Eorst ' ls , Zupons , Somnlirt ' s
in reichster Auswahl und jedem Genre , so

liötel äs keanee
öerlin , 36 . beipiigefstrasse 36 . >78

IVüiteipunkt der 8taät — besiens empfohlen.

loilktte - Ikintine.

Dieses Schönheitsmittel,  einzig in seiner Art,
verleiht , ans der Haut » »kcniibar und unver¬
wischbar,  dem Gesicht daS zarteste jugendlichste
Colorit . 2 st. 0. W . b' Ieur cko Nases giebt
den Wangen  ein  jansteS , natürliches , misichl-
barcs  Roth , welches durch Schweiß nicht ent-
scrnbarist , 2st,ö,W , Lager seitistcrParfnmcric-
Waaren n , Toitcttcartilel , (40

A . I -ischer,  Wien , Margarcthcnstr . 28,

Gesunde » und frischen Teint wicderz » - ^
^ gebe » vermag nur das weltberühmte ^
^ USA Ätz ÄS ^
^ SchönheitS -Lilicn -Milch , ^
8- erprobt u , anerkannt von allen berühmten ^
V Doctoren , Medizin , Fakitltätcn , Damen ^
^ und Herren , als das  einzig bewährte ^
^ Schönheits - Mittel,  welches  Sommer - 5
^sprosse » , Sonnciihraud , Knpscrräthe , ^
^ gelhc Flecke, Flechte»  ic , unter Garantie ^
^ entfernt,die Haut weiß , weich , geschmeidig ^
^ macht und  derselden ei » jugendliches , ^
^ irisches , gesundes Aussehe » bcrlrih ». In ^
^ Originalflaschen  ä 2 Thlr.  n,  ä l Thlr . ^
^ Hoslicscrant , Parfnmcnr , ^
^ Berlin, -18 , Jägerstraßc 48 , (7? ^
^ Genaue  PrciS -Conrantc sämmtlicher ^
^ Parsümerien gratis und sranco , ^

Damentuch
hochfeiner Qualität , bedeutender FarbcnauS-
Wahl und beliebiger Meterzahl versendet billigst,
Muster sranco : soä

Iraugott Kulke,
Tuchfabrikant,  Sommerfeld i. L.

zK lVlal - Utönsilien5 für Ocl-u, Aquarellmalerei
< Z . in ächter erster Knalitlit,

^ liefert das Künstlcr - Matcrialicn-
S . Magazin von

K. ? reuh in Casscl,
rz Carlsplatz  2, (81

t

1

;

1
>s>

Wouquets di »?
aus künstlich getrockneten  Feld - , Wald - und
Gartengräseril  finden als unübertroffene  Dcco-
ration  für  Zimmer  und  Salon  den ungethcil-
testen Beifall , Preislisten über  12  verschiedene
Größen (dieser einzig in ihrer Art dastehende»
Specialität!  sendet sranco und gratis

die Boinsuci -Bindrrei  von X.  I ' n t x,
Tersdors - RoiSdors bei B o un a , Nhe ! n.

prämürb in Nürnberg , Laris , ^ Itona u .'VVicn,
2U babcn in allen bedeutenden Oescbäften
Deutscblands , Oestcrrcicbs und der 8cb v̂ci2.
t -v I 'Z'acbtlicbter -Dabrik,

Philipp Nii -soli ' s 8olin,
^nnstkrumsn NNÄ Ssstmnsstcscksen.

V/ILA,
24 . Dneblaubcn 24.

^Veltansstellung 1873 , IVien
Vcrdienst -^ledaillc . f38

Krmochrom
von I , Barthol , Berlin , Fruchtstr , Nr , 58,

bestes Kaarfärücmitlel
in Schwarz , Braun , Ccndr «, Preis pr . Eart,
1>/l Thlr, , 4 , 5 Mark . Zu haben bei (?Z

E . Karig , Berlin , Hansvoigteiplatz Nr , 0,

! Prämiir.
verschiedencr Construction , besonders

LrvuAöaitiAv
von höchster Vollkommenheit des Tons.

ö , NWlr , SI,
Lsrlin , vis-n-vis der Passage.

Original -Zeichnungen für sämmtl , weibliche
Handarbeiten , Berschnürungen , Initialen ic,,
sowie für Paramente , letztere auch aus Stosse
gezeichnet , liefert Schmidt ' s  Zeichen -Atelier
In  München. (lis

LkM - MkItt , (i ° 8
Berlin O. , Dausvoigtcipl . 1,

kür Xircbon .stiekeroien xp . cmpkoblcn vom
bissigen (Zbristl . Xunstversin . Stickereien

^Itar - kekleiliungen
u . sonst , kircbl . Stickereien eto.

?aul 6ech . Neinersdofff,  Berlin.

Xaulbaeh ' s lVIkistkl -werlie.
Verlag von B . Binde , 65 . s,' r . k'rieär

Strasse , Berlin IV.
Biegante Albums mit Bbotograpbieen.

xo IVillielin von liaulbaeb - Oallerie 2a
^ dentscben Diobtorn u . Opern naeb den

^ Xünigs von Bauern pbotograpbirt ^ 12!
Xrn . in gr . Bol . ü Blatt 3 '1' blr . Oabinet-
2VIbum in oleg . Bnveloppo cplt.  4 '1 'ülr.

co Xanlbaell ' s Sllnkespenre -^ lbum.
net -^ .usgabe in 9 Blatt mit eleg .klaiwg

K 4 '/, '1' blr.
IVagner -Oallerie . Illustrationen 2u X.

A. XVagnor 's Opern von Xanlbaeb u . rims'
w Die Original -Oartons im Bes . d . Xdnigs,
^ von Bauern , 12 Blatt , gr . I ' ol . Zb3 I !»lr.
Z Oabinet -^ lbum in eleg . Bnveloppv cplt.4 '1' lilr.

AWppo 7'^ 'kblr . ^

Verlag  von  M . Qnirein in Lin -).
Soeben erschien und ist durch alle Buch¬

handlungen zu beziehen:

Keltere Dramen
für lilcinc vamcn,

Lustspiele für die weibliche Jugend-
Von Wilhelm ? ailkcr.

Zweite Auflage.
Kl , 8°, Preis lS Sgr . 1 '/- Mark,

Weihnacht - Spiete
für Mädchen.

Von Wilhelm ^ aillcr.
Mit Musik -Beilagen von Lcrutiard Vcnlilrr.

Kl . 8". Preis 15 Sgr . — 1 '/^ Mark , l104
Bei  Theodor Knh  in Cassel erschien und

wird sranco gegen Nachnahme versandt:
Pie Wachfotge Ehrifti von Thomas o

Kcmpis . Wohlfeile Pracht -Ausgabe mit
Holzschnitten . Preis eleg . geb. 20  Mark.

Dieses 400 Jahre alte berühmte Erbauuugs-
buch erscheint hier in schöner Prachtausgabe.
Ans dem Texte sind veraltete Anschauungen und
Ausdrücke entfernt , ohne daß dadurch der kernig
ansprechenden Weise des ehrwürdigen Thomas
aKcmpis Gewalt angethan wurde . D,c Holz¬
schnitte (Bignetten und Initialen ) sind in
einem edeln , der Sache würdigen Stile ent¬
worfen . Dasselbe eignet sich wie kein zweites
Werk zur Mitgabe aus den Lebensweg.

Lauckyardt . Dr . , Aean haut ' s xLevana
oder Hrziehtchre . In kürzerer , einfacherer
Form . Preis 3 Mark.

Die Absicht des Autors , uns eine schimmernde
Kette tiefsinniger Aussprüche und glänzender
Aphorismen in schönem , klarem , einfachem Ge¬
wände vorzulegen , ist ihm wohlgelungen . Das
Buch hat einen bedeutenden praktischen Werth
und sollte bei jeder Mutter , welcher die Er¬
ziehung ihrer Kinder am Herzen liegt , Be¬
achtung finden . ll09
VeilllA von Xll.11Xirn in LtnttAa.it.

^ 0 O tl tl 0 I 2
I ^ l- ieclki - fiböl.

l. . bleller ' 8 I( un8tbsnlIIung
in Keidclöcrg

einpsichlt bei bevorstehender Wcjhnachtszcft ihr
reichhaltiges Lager feiner sSS

ISWSSQSN
zum Bemalen , als zu Geschenken besonders ge¬
eignet , Desgleichen eine große Auswahl schönster
In Farbendruck auSgesührterBininen - » . Orini-
mcni -Aorlage » . Catalogc n, Verl.  grat . u, sranco.

Thee -^ agcr von Karl ftnillnrck , Rcrlin,

SolllldvllA von lsH —Z ll' INr . I -seao,
Lluillirorvrksr v. l (4 - 5 TKIr, , Iillperin!

l - t jh ^I' IiIr ^ Oonso l̂ - I^ '1' KIr, ^ sttZ

Salon - Mehl.
Fernstes schneeweißes Weizenmehl , von der-

znglithfler Oualitäl , unentbchrtich jeder seinen
HauShaliung , osscrire » billigst und versende»
in großen und kleinen Posten von 10 Kil , ab,

Gebrüder OclSncr,
lltj Schloßmühle Militsch , Schlesien,

Ei » wohlerzogenes junges Mädchen wünsch!
als Gesellschafterin und Stütze der Hanssrnn
eine entsprechende Stelle anzunehmen . Gefällige
Offerten bricfl , p , Xckr, R , k , kkr, l4g Rosen,

^ Zur  Gesellschaft  einer äktcrcn Dame
in Berlin wird eine gebildete junge Dame
von 22—28 Jahren und ans guter Fa¬
milie gesucht , die event,  auch  den  Hans¬
stand von abwechselnd 4—8 Personen vor-
stehenkönntc , SelbstgcschriebcncOsscrten
mit Photographie (Diskretion und Rück¬
sendung zugesichert ) sud ll , R, 116g be¬
fördert (lll

Rudolf Mosse , Berlin LV,

Verlag der Bazar -Actien -Gcsellschaft (Director  A,  Hosmann ) in Berlin S^V,, Enke -Platz Nr.  4, Redacteur : Karl August Heigcl in Berlin. Druck von B , G , Teubner in Leipzig,
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